
Täglich erscheinende Zeitung für Stadt und Kreis Namslau
Gesagte-Preise:

Bezug-preisen.

Was« �Staumauer Otahthiart� erscheint roöchentltch sechs-nat: Dienstag, Mittwoch L? T·
Donnerstag, Freitag, Sonnabend und Sonntag und haftet tu der Geschäftsstelle. sowie
te: den Paduas-stellen und durch Boten monatlich 1.55 Reis-mark. Einzelnuuinier 10Pfg-
Eva! hie Post bezogen iuonatliw 1.85 Reichsmarli eiufchließlich Poftüberweisuugss
Iedtlhr und ausschlteßtiih Postznstellgeld -�� Bei höherer Gewalt. Betriebsstörung hat
im Vesieher seinen Inst-euch auf Nachltefermig der Zeitung oder Rttitizahlung des

l 63� Sabtga�g, l

l Millimeter Höhe, etnspaltig s Ewig» im Textteil 1 Millimeter Höhe 20 Stroh.
Anseigeuauftrilge werden nur lt. unserer Preislifte angenommen und ausgeführt.

um Erscheinungstag früh s Uhr für Todesauzeigeu fund kleine Auzeigem
Erfüllungsort ftir alle Zahlnngen Nainslan  Schles.!.

Inzeigenssziieise :

Schluß ·der Tluzetgeuauuahiim

Jerusprecher 494. T�-

Trend: and Verlag: Insulaner Benannt-Gesellschaft m. o. H» Nara-lau. Iudreassttirchftraße 18. «

Tit. 242. Mittwoch, den i6. Oktober l9Z5.

Keine inanzikllen Mittel mehr für Italien.
Graf. 15. Oktober.

Der Arbeilsaiisschuß der Sauktiontonfecenz hat den
Enlschließungsentwurs über Finanzsanktionem der die Sper-
rung der Kredite und Anleihen für die italienische Regierung
sowie für italienische Gesellschaften und Vrivate vorsieht. an-
genommen.

Hierauf wurde die Beratung über die wirtschaftlichen
Sanktionen fortgesetzt. Es wurde grundsätzlich beschlossen,
zur Feststellung von Lücken bei der Durchführung der wirt-
schaftlichen Sanktionen einen Sachverständigenausschuß ein-
zusetzen. Wie oeriautet, hat Litwinow, der an der Sitzung
teilnahm, die am Sonnabend von dem sowsetrussischen De-
legierten gemachten Anregungen wegen der an den Sank-
tionen nicht� teilnehmenden Länder weiter entwickelt.

Ueber die Vormittagssitzung des Arbeitsausfchusses wird
u· a. noch mitgeteilt: ,,Es wurde über die in letzter Zeit
häufige Presseindiskretion gesprochen und beschlossen, �zur�
Erleichterung der Preffearbeit inhaltsreichere Mitteilungen als
bisher zu veröffentlicheim Auf diese Art soll auch vermieden
werden, daß, wie dies in letzter Zeit wiederholt« geschehen
ist, ausführliche, aber völlig Unzutreffende Berichte in der
Oeffentlichkeit erscheinen«

Der Entschließung-Entwurf über die finanziellen Sank-
tionsmaßnahmen sieht vor. daß die Regierungen der Mit�
gliedsstaalen sofort Maßnahmen ergreifen. um die folgen-
den Iinanzoperationen unmöglich zu machen: Jedes mit-
telbare oder unmittelbare herleihen von Geld. das Zeichneii
einer Anleihe. alle bantmäßigen oder anderen ärehiie, alle
Aktienemifsionen oder sonstigen Kreditciufiiahmem und zwar
einerlei. ob es fich um die italienische Regierung. um öffent-
liche Körperschaften oder um juristische oder natürliche Ver«
sonen auf ilalienischem Gebiet handelt. Die Regierungen
sollen der Konferenz die Maßnahmen mitteilen, die sie auf
Grund dieser Bestimmungen getroffen haben.

{in der Aussprache wurde die genaue Tragweite ver-
« schiedener Vorschläge, insbesondere hinsichtlich der Auslandss
filialen italienischer Unternehmungen oder der italienischen
Filialen ausländischer Unternehmungen erörtert, ferner die
Geschäfte italienischer Versicherungsgesellschaftem »Die Sah:
lungen für das italienische Rote Kreuz sollen wegen ihres
humanitären Zweckes; nicht unter die Kreditsperre fallen.
Abbruch der englisch-italienischen Beziehungen?

Der Genfer Sonderberichterstatter der französischen
Nachrichtenagentur havas meidet, daß sich der en lische
Minister Eden mit her Absicht trage, sich Mitte der oche

mach London zu begeben, um seiner Regierung Bericht über
die letzten Beschlüsse des Välkerbundes zu erstatten. Jm
Zusammenhang mit diesen Beschlüsfen behauptet der Be-
richterftatter, daß sich die englische Abordnung eingehend
mit dem Gedanken eines Abbruchs der diplomatischen Be-
iehungen mit Italien befasse. hierbei scheine sie von den
ominions und auch von einigen anderen möchten, insbe-

sondere von holland, unterstützt zu werden. Wenn �ehoch
eine solche Maßnahme vor efchlagen würde, so wer e sie
auf starken Widerstand von eiten einer Reihe anderer Staa-
ten stoßen, weil mit dem Abbruch der diplomatischen Bezie-
hungen auch iehe ho fnung auf eine Wiederaufnahme von
Verhandlungen mit talien aufgegeben werden müsse.

hauntquuitier in Adua e
Weitere abellinilclie tlnterliihrer unterworfen

Jn großer Aufmachung berichtet die gesamte italienische
Presse von der Verlegung des Truppenhauptquartiers nach
Adua. Genau nach acht Tagen sei der neue Sitz des obersten
heerestommandos in Ostafrika vom Generalgouverneur der
ostafritanischen tioloniem de Band. eierlich seiner Vestim«
man übergeben worden. Das Generaltomiuando abe seinen
Sitz m ehemaligen italienischen ttonslulat von dua erhal-
ten. nach der Einweihung des hauptquartieri fand eine Pa-
rade der in Adua befindlichen Truppen vor dem General·
qouvernenr statt.

Nach vom italienischen Truppenhauptguartier eingetrof-
fetten Nachrichten sollen sich wiederum zahlreiche abeffiniscljeFührer aus der Gegend von Entiscio unterworfen und ihre
ruppen dem italienischen Heer zur Verfügung gestellt haben.

So seien am Sonnabendnachmittag 100 Abessinier bei
Adigrat zu den Jtalienern übergegangen. hierbei gelangten
auch zahlreiche Waffen in italienischen Besitz. Nachrichtem
wonach A ksum gefallen sein soll, werden bisher nicht be-
stätigt. Eine amtliche Mitteilung über die Einnahme dieser
Stadt ist bisher noch nicht eingelaiifen Am Montagvormit-
tag ist nach weiteren Berichten die erste Autokolonne in Adua
eingetroffen, die auf der im besetzten Gebiet errichteten Fahr-
straße den jetzigen Sitz des Truppenhaiiptquartiecs erreichte.

eleganten liir alle Falle geriiltet
Die Spannung in Aegypten ist nach  Eröffnung her

Feindseligkeiten in Ahesjinieu weiter,·sz;zewachsen.-»D · _
tische Ausschuß zur hilfeleistung sur Abessinien ist �miteinem Aufruf hervorgetreten, der von der Pflicht spricht,dem Nachbarn »in seinem Verzweiflungskamp « zu helfen.
»Der Ausruf ist vom Prinzen Omar Tufsun unterzeichnehPrinz Omar Tussun bextzt großes Ansehen in Aegypten undin anderen arabischen ändern. Er ilt als aktiver Verfech-
ter panarabischer und panislamischer gzdeem Seine Namens-
unterschrift gibt dem Aufruf einen besonderen Wert.
_ Die kriegerifchen Vorbereitungen in Aeghpten nehmen
ihren Fortgang. Besprechungen zwif en der ägyptisch
Regierung und den britischen Amtsfte en häufen sich. D
Oberkommifsar ist dauernd zwischen Fiairo iiiid Alexaudrst
unterwegs. Allein diese Tatsache wird in politischen ärei
als genügender Beweis dafür angesehen, daß ernsthafte
Pläne in Vorbereitung seien und schroeriviegende Entschei-
dungen beoorfiünhen. Nach Zeitungsmeldungen sollen die
englischen Jliunsche »so weit gehen, daß sie· alle im Kriegs-
falle wichtigen Einrichtungen Aegyptens uberantwortet ha-
ben wollen. also Heer, Eifenbahnem häfen usw.

Durch hen Suezkanal sind bisher nach verschiedenen
Schä ungen 270 000-300 000 Jtaliener befördert worden.
Die ruppentransporte nehmen auch fegt noch ihren Fort-
gang.

Jn maßgebenden Kreisen beurteilt man die Lage heute
so, daß eine englisch-italienische Auseinandersetzung schwer
zu vermeiden ist. Nach den hier verbreiteten Vermutungen
werden aber die Feindseligteiten nicht jetzt beginnen, son-
dern erst durch immer stärker werdenden britischen Druck
hervorgerufen werden. Inzwischen rüstet man init aller
Kraft, um u ge ebener seit bereit und auf alles gefaßt zu
ein. Die  Fasten Vorbereitungen der Engländer »ge-
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chehen jedenfalls in aller Offenheit. Allerdings ist es heute
nicht mehr gestattet, beispielsweise nach Sollum an die Tri-
olisgrenze zu fahren, wo ebenfalls befestigt wird und wo
nsbefondere Tanks liegen. Die anze Bevölkerung befindet
sich in starker Erre un . Vielsa werden Angstkäufe getä-
tigt, da man aus rfa rung aus dem Weltkrieg weiß, daß
im Kriegsfall manche Waren wie beispielsweise Petroleum
außerordentlich knapp werden. So tätigt auch die Eisen«
bahn Vorausbestellungen an Kohlen. Selbstverständlich
mehren sich angesichts dieser politischen Lage auch die Be-
trebungen der ägyptischen Kreise, die Hilfeleistung für Eng-
and zu politischen Gewinnen auszunutzen.

Befestigung der atbaniltlien Küste
Griechische Blätter wiederholen am Montagmorgen die

schon mehrfach aufgetauchten Gerüchte, wonach Statten mit
Albanien einen Vertrag abgeschlossen haben soll, auf Grund
dessen Jtalien das Recht zu umfangreichen Befestigungss
anla en an der albanischen Küste erhalten haben soll. Die
Befetigungen sollen auf hem Akrokeraunischen Borgebirge
und an der ganzen Küste zwischen-Volum und Ehimara,
egenüber der im italienischen Besitz befindlichen Jnsel Sa-
eno durch italienische Ingenieure angelegt werden.

Addis Abeba olleue Stadt
Englifche Vorstellungen in Rom.

London. 15. Oktober.
am vermutet. 2;: England die italienische Re ieruuauf divlomatiichem eae darauf aufmerksam aema i. da

SUCH-SEND« E

Addis Abeba und Diredawa offene, h. is. unbefefligtestädtekrieg. in denen sich große ausländische Niederlassungen be-an en.
Dieser englische Schritt dürfte mit den Bemühungen

von Mitgliedern des Diplomatischen Korps in Addis Abeba
zusammenhängem die beiden Städte gegen etwaige italie-
nische Luftangriffe u schützen. ,,Preß Association&#39; zufolge
hat der italienische nterstaatssekretär Suvich der englischen
Regierung mitteilen lassen, daß er die Vorstellungen zur
Kenntnis nehme und die· Militärbehörden hiervon benach-
richtigen werde. Aehnliche Borstellungen sind von den mei-
stendübrigen in Addis Abeba vertretenen Mächten erhobenwor en.

Wafleuausiuhr nach Abellinien gestattet
Die englische Regierung hat durch Edeu dem General-

fetretär des Völkerbundes mitteilen lassen, daß sie auf Grund
des Vorschlages Nr. 1 her Sauttionskonferenz vom 11. Okto-
ber 1935 beschlossen habe. die Ausfuhr von Waffen. Mu-
nition und Kriege-Material nach Abef inien zu gestatten. Für
die Waffenausfu r nach Italien wer e bis zur Abänderung
und Ergänzuu er. ixxtaffenlifte desercoflgnten Vorschläge-das Verbot in feiner« gegenwärtigen- Form bestehen eiben.

Jn Zusammenhang mit der Wiederaufhebung des Ver-
botes von Waffen nach Abessinien berichtet der ,,Eveiiing
Standard«, daß die Regierung von Abessinien vor kurzem
bei der Bank von Aegypten einen Betrag von 600 000 Pfund
Rxiznterlegt habe, der für den sofortigen Kauf von

affen beutzt werde.

tleliergabe von Aksum
Die heilige Stadt ohne Kampf genommen.

Rom. 15.Qktober.
Die heilige liaiserstadt Aksum soll nach Ansicht italie-

nischer Kreise von italienischen Etappen besetzt worden fein.
ohne da weitere Kämpfe vor ihren Toren oder in her
Stadt ebst stattgefunden hätten. Aksum mit feinen wich�
tigen allfahrtskirchem ebenso die Verwaltungs-gebändi-
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unh die auch in her weiteren Umgebung befindlichen Klöster. "
sollen keinen Schaden genommen haben. Die heilige Stadt
soll also nicht erobert worden sein. sondern sich freiwillig
ergeben haben.

Wie von italienischer Seite behauptet wird, hätten sich
die Notabeln und die koptische Geiftlichkeit der heiligen
Stadt Aksum im feierlichen Zuge zum italienischen Kom-
mando begeben und ihre Unterwerfung unter- Italien er-
klärt. Das italienische Oberkommando prüft zur Zeit die
Möglichkeit, die Stangen des Gouverneurs von O tsTi re,insgesamt etwa 12 00 Mann, entsprechend einem un ehe
des Gugsa, als Eingeborenenkorps unter italienischem Kom-
mando zu organisieren und später gegen Abessinien einzu-
setzen. Bei den Kämpfen in der Umgebung von Adua seien
3500 Abe sinier gefangen worden, die in einem
besonderen ager untergebracht find und fegt bei hen Stra-
enbauarbeiten mithelfen. Das bis fegt eroberte Gebiet von
er Provinz Tigre umfaßt rund 4000 Quadrattilometen

Velrtedung der Kirche
Reichstirchenausfcljåiisizziiziiltiß Jäåekilßxftitjer Lande-siechen-
Der Reirhss und preußische Minister für die kirchlichen

Zlngleslåsenheitefihhat digel mühe�? Verorltissuzig izoinchsi Ita-er vor ee enen us u e, näm en e s ir en-ausschuß ung hen Preußifchen Landeskirchenausschuß wie
folgt gebildet: 

Reichskirchenausschusy »
Generalsuperintendent i. R. D. 3 ö lln e r sDlisseldo ,

Landesbischof D i eh l- Spreuer, Generalsuperintendent i. .
D. E g e r · Naumburg  Saale!, Präsident K o o p m a n n ·
Aurichdsbetiilsideskirchenrat Dr. M a h Fneün h o l z - Kuma-ver, er r enra a n e m a n n - n en arrer
Wiimuoocgetin can» !, Pfarrer Kaßnepäistzeu cost�
preußen!. 
Altpreußischer caudestirchenausschusp

Generalsuperiutendent i. R. D. E er - Naumburg
 Saale!, Obertonsi torialrat K a m i n s k i - önigsberg  Pr.!,
Suverintendent . i m m e r m a n n - Berlin. Suverinteui



dent Dr. Schniidfsdberhaufen  Rhld.!, Donipredtger
M a r t i n - Magdeburg, Pfarrer K ü ß n e r - Lötzen  Ostpr.!.

Die Zusammensetzung der Aussihüsse ist unter dem Ge-
sichtspunkt erfol t, einen in sich geeinten und daher zu frucht-
bringendem kir lichen handeln befähigten Kreis von Män-
nern zu finden, die aus ihrer Grundeinstellung tiefste Ver-
antwortung für Kirche, Volk und Staat bewiesen haben. Die
Ausfchüsse fegen sich daher aus bewährten Theologen zusam-
men, die als kirchliche Vorkämpfer, deutsche und national-
foizolistische Männer, Prediger und Führer im Weltprotes
stantismus Anspruch auf allgemeines Vertrauen erheben
können.
_ Die Bildung der tiirchenausschüsse ist erfolgt, nachdem

die zu berufenden Männer selbst in zweitägigen Beratungen
unter sich vollständige Einmiitigkeit über die Linie der künf-
tigen innerkirchlichen Arbeit lind die Fragen des Verhält-
nisses von·äirche, Volk und Staat erzielt haben. Das dem
Reichsminister für die kirchlichen Angelegenheiten in einer
einstimmig gefaßten Erklärung vor etragene Ergebnis der
Beratung enthält die Grundlagen ür eine förderliche Ge-
staltung der Lage und echten Befriedung des kirchlichenLebens.

Der Reichskirchenausschuß wird noch im, Laufe dieser
Woche zusammentreten. Er wird sich in einer Veröffent-
lichung über die Grundsätze für die Lösung seiner hohen
Aufgaben an das Kirchenvolk wenden.

Der biegt in man
Das amtliche Ergebnis der Wahlen.

Memel, 15. Oktober.
Jm Memeler Amtsblatt wird ein Beschluß der Wahl-

kreiskommission vom 12. Oktober mit der ekanntgabe der
endgültig festgestellten Abgeordneten des künftigen Land-
tags veröffentlicht.

Danach entfallen nun auch nach der amtlichen Feststel-
lung 24 Abgeordnete aus die Einheitsliste und 5 auf die li-
tauisihen Listen.

Wie festgestellt wurde, sind insgesamt 1 962 061 gültige
Stimmen abgegeben warben. Davon entfallen auf die Ein-
heitsliste 1592604 Stimmen und auf die fechs litaiiischen
Listen zusammen 369 457 Stimmen. 81,17 v. H. der Wäh-
ler stimmten also für die Einheitslifte.

Mit dieser Bekanntgabe im Memeler Amtsblatt gilt
die Wahl zum Landtag als abgeschlossen. Nunmehr läuft
vom Tage der Veröffentlichung eine fiinftägige Einspruchs-
frist gegen die Rechtmäßigkeit der Wahl. Der Oberste Ge-
richtshof muß gegebenenfalls über Einsprüche im Laufe von
zehn Tagen entscheiden.

v i� « r i
Im Dienst der Votlsaessicndlieit

Alle DAsksMitglieder werden untersucht.
Zu der von der Deutschen Arbeitsfront in Zusammen«

arbeit mit dem Hauptamt für Volksgesundheit der JTSDAP
geplanten ärztlichen Untersuchung der Mitglieder der DAF
werden jetzt Durchführungsbefiimmungen bekanntgegeben
Danach sollen zunächst alle Mitglieder der Deutschen Ar-
beitsfront als der größten Organisatiovn der schaffenden
deutschen Menschen von der vorgesehenen Gesamtuntersns
ihung aller Deutschen erfaßt werden. Die große Zahl der
zu Untersuchenden macht es notwendig. die Untersuchungen
jahrgangsiveise durchzuführen. Zunächst kommen die Ge-
burtsiahrgänge 1910 unb 1911 zur Untersuchung.

Ein gesetzlicher Zwang für diese Untersuchungen ist
nicht vorgesehen; vielmehr sollen sie freiwillig sein in der
Erwartung, daß die Erkenntnis der Bedeutung von Gesund-
heit undLeistungsfähigkeit feden schaffenden. verantwor-
tungsbewußten deutschen Menschen veranlassen wird, fiel;
der Untersuchung in seinem eigenen Interesse zu unterziehen.
Kosten entstehen ihm dadurch nicht. Ueber die Durchführung
wurde vom hauptanit für Volksgesundheit gemeinsam mitder DAF. und den «« «« säh« ·, »« « eine Ver-
einbarung getroffen. Jede Gauwaltung der DAF. bat durch
ihre nachgeordneten Gliederungen an Hand der DAF.-Kar-
tei den Mitgliedern der Geburtsjahrgänge 1910 unb 1911
eine Liste der im Bereiche der zuständigen Verwaltungs-
stelle zugelassenen Aerzte vorzulegen« Die DAFxNiitglies
der wählen aus dieser Liste den Arzt ihres Vertrauens aus.
�Die Verwaltungs-stelle legt dann, soweit mit! nicht vorhan-
den, ein Gesundheitsstammbuch für-die Mitglieder an. Es
wird zusammen mit entsprechender Benachrichtigung an den
man dem DAF.-Mitglied gewählten Arzt gesandt, der nun
selbst den zu Untersuchenden zu sich bestellt; Er muß dabei
die Arbeitszeit des Bolksgenossen berücksichtigen. Die Aus:
swertung der Untersuchungsergebnisse fü-r die DAF. lVes
rufsberatung, Berufsfchulung Berufsuinschulung ufm.! so-
Zwie für die NSV.  zusätzliche Leistungen! ist Sache der Ver«
jivaltuiigsstellen

�100 am deutsche cnieuvaiiueir
Ueber eine halbe Million Besucher der Ausstellung
Itiirnberg,»15. Oktober. Die Reichsbahnausstellung �100

Jahre deuts e Eisenbahnen« hat» ihres sorten endgültiggeschlossen. ie Fahl von einer halben illion Besuchen
die schon am -10. ktober erreicht wasrkistsweit überschritten.
Mehr als 100 Sonderzüge sind seit dem 7. Juli mit dem
ausgesprochenen Zwei! des Besuchssder iAusstellung aus
allen Teilen Deutschlands nach Nürnberg. esahren. Aus-
ländische Gäste in großer Zahl haben die usstellung be-
sucht und bewundert. Die Deutsche Retchsbahn darf mit Ge-
nu tuung auf, diesen Erfolg zurückblicken. Besondere »Er-wäijnung ver ient,.daß der �Qlbler.� it der Ludwigseisen-dahin in diesen Monaten über 5400. ilometer in der Aus-
·te ung zurückgele t und mehr als  ersonen be-fördert hat. Aurh im Fahrt auf dergro en «» nellzugslos
iomotive hat mit 35000 Fahr ästenszhin die orfuhrungder induktiven und optischen agbeeinflussung mit 10 00l

Uwissensdursti en Besuchern das se weitester Kreise
gewonnen. ie Sammlungen des - erkehrsmuseums, di«
aus Anlaß des Jubiläumssahrs eine weitgehende Aus estals
tung erfahren haben und ebensallsiiber 100000 Be ucheiaufzuweifen hatten, bleiben in ihrer �neuen Gestalt auch wer«terhin be tehen. Sie werden noch durchdiestlebernahmeeini
zelner Stücke aus der Ausstellung erweitert unb ergänzt

· er angespannten Lage am Butterrnarkt eintreten.

Haut
und in den nächsten Tagen

kommt der Briefträger,
um die Postbezieher an die

Erneuerung des
A b o n n e m e n l s
für den Monat «
November i935

zu erinnern. Der ununter-
brochene Fortbezug des

»kleinen«» Siaiitlilaiies�
wird nur durch
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gesichert. Sie geschieht am
einfachsten bei dem Brief�
träger, der Bestellungen schon
jetzt entgegennimmt und das
Abonnementsgeld gegen amt-
licht: Quittung einkassiert
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utterlnamiei lia ehen
Der deutsche Butterinarkt stand in den letzten Tagen

unter dem Eindruck geringer werdender Anfuhren, so daß
besonders in den Großstädten und den Gebieten, die ihre
Butter über den Großhandel der Großstädte beziehen, eine
Verknappung eintrat. Die Gründe für die Verknappung
sind mannigfacher Art. Jm Herbst tritt bei dem Uebergang
von der Weide- zur Stallfütterung immer ein Rückgang der
Milch-« und Butterproduktion ein, die in diesem Jahr durch
die vorsährige knappe Futtermittelernte besonders in Er-
scheinung trat. hinzu kommt als wichtiger Faktor, daß der
Fettbedarf durch die Eingliederung von Millionen deutscher
Arbeitskameraden in den� Arbeitsprozeß erheblich gestiegen
ist. Ebenso wirken sich natürlich auch die Einführung der
Wehrpflicht unb des Reichsarbeitsdienjtes durch einen Mehr-
Verbrauch auf dem Fettmarkt aus. Die Hamsterkäufe ha-
ben ein übriges dazu getan, um die an sich zuerst nicht in
so starkem Maße auftretende Verknappung wesentlich zu
vergrößern.

Unsoziale Elemente haben sich nicht gescheut, durch Ham-
ftereien die ihren Volksgenossen zustehenden Mengen But-
ter für sich in Anspruch zu nehmen. Es konnte festgestellt
werden, daß Frauen über fünf Pfund Butter in ihren Ein·
kaufsnetzen hatten. Angstkäufe und Hamstereien haben also
den größten Anteil an der Herbeiführuiig der Verknappung
gehabt.

Die Devisenlage Deutschlands läßt im gegenwärtigen
Zeitpunkt eine nennenswerte Steigerung der Buttereinfuhr
nicht zu, denn die Devisen werden zur Einfuhr von Rohstofs
sen für die Durchführung der Arbeitsschlacht dringend be-
nöti t. Deshalb mußten andere Wege gefunden werden,
die utterknappheit zu beheben. So wurde die Reichsstelle
für Milcherzeugnisse, Oele und Fette angewiesen, große
Biengen der von ihr in Reserve gehaltenen Butter an die
größten Bedarfsgebiete abzugeben· Um das auch weiter
laufend tun zu können, haben die Molkereien der wichtigsten
Erzeugergebiete 10 Prozent ihrer Produktion an die Reichs-
stelle abzuliefern. Mit Dänemark ist ein Vutterkaufsab-
srhluß getroffen worden. Soweit als möglich ist ferner da-
für gesorgt, daß Butter zusätzlich im Wege des Verrech-
nungsverkehrs ein eführt wird, was aber wiederum durch
die augenblickliche age am Weltmarkt erschwert ist. Durch
erhöhte Zulafsung der Margarineproduktion und die ein-
Letzenden Hausschlachtungen wird eine weitere Entlastungiir
die beginnende Rübenernte fallen auch ietzt Rübenblätter
an, die zu Futterzwecken verwandt werden, was ebenfalls
zur Steigerung der Milchproduttion beitragen wird.

Die Maßnahmen haben sich bereits setzt am Butter-
markt ausgewirkt und werden es in kürzesler Zeit in noch é
größerem Maße tun, so daß die augenblickliche Lage bald
behoben fein wird.

Chrilteiiveriolgiiiioen m sowietrniklano
Bericht eines schwedifchen Blattes.

Startbahn. 14. Oktober.
Unter der Ueberschrift »Das Martyrium unserer Glau-

bensbrüder unter dem Bolschewistenterror« schildert ,,Nyha
Dagligt Allehanda« auf Grund eines Tatsachenberichtes von
Vertrauensmännern aus Ostkarelien und Jngermanland die
verzweifelte Lage und die Verfolgung insbesondere der
lutherischen Finnen in diesen Gebieten. Lin Ostkarelien set
von 120 Kirchen nur eine einzige uber geblieben, undin den

- 32 lutheris en Gemeinden Jngermanlands seien nur zwei
Priester un vier Prediger belassen worden.

Die übrigen Kirchen seien in älubs und Tanzlokate
verwandelt und die meisten Priester verschleppt worden. Die
Kinder würden in den bolfchewistifchen Schulen Zilr Ver-achtung der Religion erzogen. Allein in den onaten
April un Mai dieses Jahres seien aus den enanuten Ge-
bieten etwa 160000 manchen von Haus un Hof vertrie-
ben und namentlich na n unb ttasakstau ver chickt
worden. Das g · _
tfche �Baustelle, d e ebenfalls ihres Glaubens we en von
hrem heimatboden ver agt würden. Au ihre 5te e wür-
den Bauern-aus dem s miero Rußlandi angefiebelt.

ch urke
lei e Schicksal erl tteu auch andere ni trus- ·

Kurze mutigen
Eine deutsche Abordnung unter Leitung des Ministe-

rialdirektors hedding vom Reichsfinanzministerium traf in
Warschau ein, um Verhandlungen über ein Doppelbesteue-
rungsabkommen aufzunehmen. Der Verhandlungsleiter
aus polnischer Seite ist der Vizedirektor im Finanzministes
rinnt, Lubowicki. i

Der dritte lutherische Weltkonveni, der als Gast der
lutherischen Kirche Jrankreichs vom 13. bis 30. Oktober in
Paris tagt, ist eröfnet-morben. Jnsgesamt sind 24 Staa-
ten beteiligt. Deutschland ist bei dieser Tagung durch meh-
rere Abgesandte vertreten.* .

Das Organ der Danziger Sozialdemokraten, die »Don-s
ziger Volksstimme«, ist vom Danziger Polizeipräsidentens
auf die Dauer von vier Wochen mit Wirkung vom Sonn-
abend verboten worden.

ss
Wie die Athener TelegraphewAgentur mitteilt, haben

die Ministerpräsidenten der Türkei und Jugoslawiens sowie
der rumänische Außenminister Titulescu die telegraphische
Benachrichtigung vom Regimewechsel in Griechenland mit
herzlich gehaltenen Telegrammen erwidert.

sehr gutes Musterungsergebni-
Großstadterscheinungen seltener. � Rücksicht auf bie Berufe.

Ueber die zum 1. Oktober erfolgten ersten Musterun-
gen des Pflichtarbeitsdienstesin Deutschland werden in dem
amtlichen Organ des Reichsarbeitsführers, »Der Arbeits-
mann«, Mitteilungen gemacht. Die Musterungsergebnisse,
so heißt es da, sind überall in Deutschland ganz ausgezeichnet
gewesen. Der Tauglichkeitsbefund hat eine wesentliche Ver-
chiebung gegen die Verhältnisse der Vorkriegszeit erfahren.
Die früher zahlreich vorhandenen, ausgesprochenen Groß-
stadterscheinungem hervorgerufen durch Unterernährung und
schlechte Wohnverhältnisse, waren diesmal äußerst selten. Die
rege·sportliche Betätigung unserer Jugend hat wesentlich
zu diesen guten Ergebnissen beitragen. Dagegen sah man
auf dem flachen Lande häufig junge Leute, deren körper-
licher Zustand nicht ahnen ließ, daß sie in frischer Luft und
an der Quelle der Nahrungsmittel arbeiteten.

Jm ganzen genommen kann der Tauglichkeitsbefund
bei den am 1. Oktober Eingezogenen als sehr gut bezeichnet
werden.
_ Schließlich wird festgestellt, daß nur wer »auf Herz und

Nieren geprüft« und von den Aerzten als tauglich erklärt
wurde, als Dienstpflichtiger für den Arbeitsdienst in Frage
komme, unb zwar zu einem der beiden Einstellungstermine,
I. April oder I. Oktober. Für die Einstellung zum I. Okto-
ber seien Land- unb Forstarbeiter, Maurer, Maler, hoch- und
Tiefbauarbeiter und Angehörige ähnlicher Berufe vorgesehen
worden, die vorzugsweise im Sommer ihrer Beschäftigung
nachgehen können, und die daher im Winter ihrer Arbeits-dienstpflicht genügen sollten. «

Dr. mit ini Tzestniortenoan
Der Abschluß des Besuches. 

Stier, 15. Oktober.
Jm Anschluß an die Massenkundgebung auf dem Palast-

platz in Trier besichtigteReichsinnenminifter Dr. F rick ein-
gehend die zahlreichen und einzigartigen Kulturdenkmäles
des alten Trierr Arn Abend fand im Großen Saal des Zivils
kasinos am Kornmarkt ein kameradschaftliches Zusammen-
sein statt, zu dem  Bauleiter  Staatsrat Simon die Führe:
der Bewegung in der Westmark sowie die Vertreter der
Reichs-, Staats- und Komtnunalbehördem die Führer der
großen Betriebe Triers sowie eine Reihe alter Kämpfer ein-
geladen hatte. Die umliegenden Gebäude waren reich illu-
miniert. Reichsminister Dr. Frick unterhielt sich lange mit
den Parteigenossen, die ihm auch hier einen herzlichen Emp-
fang bereiteten. Dr. Frick gab feiner großen Befriedigung
über den glänzenden Verlauf der Massenkundgebung sowie
über die vorzügliche Stimmung und den vorbildlichen na-
tgiloncålsozåialistischen Geist der Bewohner des Westmarkgauesus ru .

Abends verließ Reichsmiriister Dr. Frick in Begleitung
des Gauleiters Staatsrat Simon die Stadt, um sich nach
Köln und von dort nach Berlin zu begeben.

Finanzbonlott m Kraft
Die Sanktionskonfereiiz hat die Vorschläge für die Kre-

dit- und Arileihesperre gegen Italien angenommen. Der
nngarische Vertreter gab dabei die Erklärung ab, daß für
Ungarn, das nicht Geldgeber oder Schuldner sei, eine Be�
leili ung an diesen Maßnahmen nicht in Betracht kommt.Diegr Erklärung schloß sich der österreichische Vertreter an.

� im übrigen bestand unter den Staaten Einverständnis
darüber, daß die Sperrmaånahmen .sofort»in Kraftzesetzt werden sollen. Der rbeitsausschuß der Sanktioiiss
ragen hat die allgemeine Aussprache über die Wirtschafts«
sanktionen abgeschlossen und zwei Komitees eingesetzt, näm-
ich für die RohstofFFrage und färben Ausgleich von Ver·
lusten einzelner Santtionsmitglieder.

. Kleiner Wgltspieszgel
Jn der Warschauer Universität fand bei Eröffnung bes neuen

Studienjahres eine größere Feierlichkeit statt, bei dersder Staats«präfidentder Universität den Namen »Josef-P»ilsud«skiUniversität«verlieh. {in derAula wurde eine Gedenttafel mit dem Reliesbild
des Marfchalls enthüllt.

Die türkische Regierung hat sämtliche Freimaurerlogen -in der
Türkei verboten. Die Lokale der Jftanbiiter Lo en werden poli-
eitich gesperrt, darunter 20 türkisegzh einige klidi ehe »san«-ice |e__ einezranzöss e und grie isch«e. Das · erbot wurde jiamit begriiiibet.aß das or andeiise n sedeijOkg nisästion außer der Regferuiigsspärtei unzulii �i? sei. Außerdem eien die Verbindungen sont demAusland unkon ralliei-bar. « _

Der Ehef des Protokolle des Beys von Taufe, Genera! Slim
Dzirt, ist nach feiner Amtsenthebung in Dserba interniert worden.



Aliiiiiliiii der Tliiiriiiaenfalirt
Ilameniliche Einzeichniing aller allen Kämpfer in ein

Braunes Buch.
Die Thüringenfahrt der 300 bienftülteften Politischen

Leiter der NSDAP fand ihren Abschluß in der Wartbiirg-
Stadt Eisenach. Bei der Begrüßungsfeier im großen Fest-
saal der Stadt sprachen Reichsstatthalter und Gauleiter
Sauckel und der Reichsorgasiisutionsleiter Dr. Leu. Der
Stellvertreter des Führers, Neichsminister Deß, kündigte
an, er werde ein Braunes Vuch anlegen lassen, in dem die
Namen der alten Kämpfer durch e i g e n h ä nd i g e E i n -
traguiig für alle Zeiten verzeichnet sein solleii. Dieses
Buch solle dem Führer übergeben werden und im neuen
hause der NSDAP in München für spatere Geschlechter
aufbewahrt werden. Die alten Kämpfer verdankten es dem
Führer, daß ihre Namen in einem Biiche stehen würden,
das Geschichte sei. Ohne den Führer ivärenalle Opfer und
alle Hingabe vergeblich gewesen. Neichsmiiiister heß entbotden alten Känipfern den Gruß des Fuhr-ers und schloß mit
einem Sieg-Heil auf Adolf-bitter. - �i

Die ltlllellllbe siiiigerlabrt nach Budapest
Ausführung der Neunten Symphonie von Beethoven
Nach dem eindrucksvollen Empfang, der den schlesischeii

�Sängern in Budapest bereitet wurde, schien dem am folgen-
sden Tage stattfindenden Konzert ein Erfolg sicher. Er aber-
itraf aber alle Erwartungen. _

Jm großen Saal der Nedoute hatten sich etwa 1200
Menschen eingefunden, unter ihnen die Spitzen der Behörden,
die Schitmherren der Fahrt, der deutsche Gesandtevoir
M ackensen und der Oberbiirgermeister von Budapest, Dr.
sSipörz, und Vertreter des uiigariscljen Außenministerinnis,
iführende Persönlichkeiten des ungarischen Kunstlebeiis u
Inicht zuletzt viele in Ungarn lebende Neichsangehörige mit dem
sprtsgruppenleiter der NSDAP. an der Spi .
» Das Konzert wurde eingeleitet mit der Egmont-Oiivertüre
von Beethoven, gespielt vom Budapester Hauptstädtischen
iOrchester unter Leitung voii Bundeschormeister Herniann
Vehr, Breslair. Die schlesischsen Männerchöre waren dann
{an der Ausführung der Altäiihapsodie von Brahms beteiligt,
Ydereii Solostiinme Gertrud Gottschalk sang. Wundervoll ge-
stalteieii dann Orchester, Chöre und Solisteii  Rudolf Wohle,
Berlin, Mia Neusitzer-Thönissen, Gertrud Gottschalk und«
Alsred Stödel, Breslau! Beethovens Neunte Symphonie. Der
sBeifall war überaus herzlich. Die schlesischen Sänger darf
Freude und Stolz erfüllen, daß sie im Sturm die Herzen derUngarn erobern konnten. «
« Zu dem auschließendeii Beisainmensein in den Gesell-
-schaftsräiimen der Nedoiite hatten sich» außer den tlliitgliederii
der deutschen Kolonie mit dem Gesandten von sllkacleiiseii an
der Spitze viele Ungarn eingefunden. Zahlreiche Freundschafts-
reden wurden gehalten. Der Präsident des Ungarisclzeins
Sängerbuiides pries die tausendjährige deutsch-ungarischeFreiindz
schaft, die ihren tiefsteii Ausdruck in der Waffenbriiderschaft
des Weltkrieges gefunden hätte. Unter großem Beifall konnte
er erklären, daß die iingarischsen Staatsbürger deutschen Blutes
stets die treuesten Stützen des Staates gewesen wärest. ·�-
Ungariskhe Sänger gaben darauf-einige Proben ihres Volks-
gutes;

Oberbiirgermeister Dr. Fridrich, Breslau, feierte iii
seiner Erwiderung das gegenseitige Versteheu des deutschen
nnd des ungarischen Volkes. Was sich auf dieser Sänger-
reise abspiele, sei mehr als ein diplomatisiher Höslichkeitsaktx
Das sei auch nur zu natürlich, haben diese beideii Völker»
doch gemeinsam das Herz Europas gegen eine Welt von
Feinden geschützt. Diese Reisen seien geeignet, die Brücke.
des Verstehens zwischen zwei Völkern zii bauen. Man inüsie
sich aus der Kenntnis des gegenseitigen Volkstums heraus
schsätzen lernen. Jm Anschluß an seine Rede überreichte er
dem Vertreter der Stadt Budapest ein Bild des Breslciiicrsz
Nathauses - H

Die Un,arn erwiderten mit dem Absingen des Deutsch-
Ianbliebes. chließlich sprach noch Stiidieiirat Fuchs, der
Führer des Schtesischen Sängergaues. An den Feierstundeniii
Budapest nehme der gesamte Deutsche Sängerbund Anteil,
wie ein Begrüßiingstelegramm des Bundesführers Meister
beweise. Noch mehrere Freundschaftsgaben der schlesifclieiis
Sänger wurden verteilt. Viele Stunden saßen die deutschen·
und uiigarischen Freunde des Liedes zusammen. g

Zu einer Kranzniederlegung am Sonnabendnachmittag
hatten sich viele Sänger und Sängerinnen am Heldendeniinal
eingefunden, im Gedenieii an die deutsckyungarische Waffen-
hrüderschaft Auch an den Gräbern der deutscheii Soldaten
fand eine Totenehrung statt.

Ein zweites Konzert in «Aiiw,eseiiheit des Neichsoerivesers
Jm tlliusiksaal der Budapester Miisikaiademie fand an;

Sonntagnachmittag das zweite Konzert der schlesischen Sänger;
statt. Die Veranstaltung erhielt ihre besondere Bedeutung
durch die Anwesenheit des Neichsverwesers Horthn mit
Gemahlin, »die vom deutschen Gesandten von Niackeiisensempfangen wurden. Fu einer Pause wurden dem Reichs-«verweset durch den eutschen spGesandten der Führer des
Schlesischeii Sängerbundes Studienrat Fuchs, Oberbürgerå
meister Dr. Fridrich, Breslau und Kapellmeister Bein,
Breslau, vorgestellt. Dabei sprachdas ungarische Staats-«
oberhaupt seine Anerkennung über die Leistungen der schle-
sischeii Sänger aus. Fragen über die schilesische Heimat der
Sänger biideten schließlich den weiteren Gespxäihsstoff Das«
Konzert brachte geniiscljte Chöre und Männerchöre a-capella
und mit Begleitung am Flügel  Wil.ly Röhrichh Bresz
lau! und wurde ein weiterer großer Erfolg. Besonderen �eine
�Hang fanden die mehr oollstümlichen Darbietiingen. Dem»
Dirigenten Hermann Behr wurde von ungarischeii Sänger
�ein Lorbeerkranz mit einer Schleife in den ungarischeii Farbenjiberteichd «

f

schänenßweifspädz

Aus Stadt und Kreis Namslau
�SH-b Revision, den 15. Oktober 1935.

am  s Schmiedessniiuiig Nein-lau.
Am 7. Oktober 1935, nachmittags 2 Uhr, fand das

Michaeliquartal der Schmiede-Jnnung im Weideschlössel statt.
Obermeister Sauermann eröffnete die Sitzung un! begrüßte
die zahlreich erschieiienen Kollegem Zuerst wurden die
Beiträge eingezogen und das Protokoll des Johanniquartals
vom Schriftwart verlesein Vor geöffneter Lade und bren-
nenden Lichtern eischienen drei Lehrlinge, welche in die
Lehrlingsrolle eingetragen wurden. Ebenso wurden drei
Lehrlinge, wdche ihre Lehrzett beendet und die Gesellen-
prüfung mit Erfolg abgelegt hatten, in Gegenwiit ihrer
Eltern iii feierlicher Form freigesprochen und mit erwähnen-
den Worten an Gesellen und Lehrlinge ersteren die Gesellem
briefe überreicht Es wurden die Kollegen Zolker jun» Strehlitz,
Sauermannjun., Nanislau und Schemiiieh Schivirz, in die
Jnnung aufgenommen.
den Pflichten der Jnnuiig bekannt und überreichte ihnen die
von der Handwerkekammer veiliehenen Meisterbriefe Zur
Bekanntgabe kam, daß jeder Lehrling acht Tage vor der
Aufnahme sich beim Obermeisier zu melden hat und ein
ärztliches Attest sowie das Schulzeugnis vorlegen muß. Die
Zivischenprüfiing der Lehrlinge soll im Januar 1936 abge-
halten werden und musz diese vorher von der Jnnung aus der
Handtverkskammer gemeldet fein. Ferner soll ein Schweiß
kursus in diesem Jahre bei Scblossermeister Ausi abgehalten·
werden. Es wird dazu freiwillig iebes Mitglied eingeladen;
auch Gesellen und Lehrlinge. Ausdrücklich wurde nochmals
an die Führung des Warcneingangsbuchcs ermahnt, welches
jeder Handwerker ab l. Oktober führen muß, da sonst hohe
Strafen zu gewärtigen sind. Die Sitzung wurde geschlosseii
mit einem dreifachen �Sieg Heil« auf unseren Führer und
dem Absingen des Deutschland- und Horst Wessel Liedes.

-��� äbjähriges Geschäftsjiibiläiim Hirn, Dienstag,
den 15 Oktober, begeht die Firma Joseph Lerche, Buch- und
Papiei:handlung, Buchbinderei ihr 50jähriges Geschäfts-
fubilänm. Hierzu beste Glückwünschr.

= Werbuiig für den Besuch der bäuerlichen
Fachschiilein Jiii Kampf um die Ecringung der Nahrungs-
freiheit unseres Volkes ist es erforderlich, alle mit der
Nutzung von Giund und Boden betrauten Volksgcnossen
sachlich so auszubilden und staatspolitisch zu erziehen, daß
sie den an sie gestellteii vielseitigen Anforderungen gerecht
werden können. Das Schwergeivicht der Ausbildung des
bäuerlichen Nachwuchses liegt bei den bäuerlichen Werkschulem
Der Besuch dieser Schulen ift freiwillig. Das Ziel kann
aber nur erreicht werden, Wenn der bäuerliche Nachwuchs
möglichst ohne Ausnahme durch diefe Schule geht. Der
deutsche Bauer kann es nicht verantworten, feinen Söhnen
und Töchtexn etwa auf Grund einer augenblicklichen Not-
lage die Ausbildung zu versagen, die sie später sowohl im
eigenen Interesse als nicht zuletzt zur Erfüllung ihrer
Pflichten gegenüber dem Volksgaiizen brauchen. Pflicht aller
Lehrer und Lehreriniien der Volks: und ländlichen Fort-
bilduiigMBeiufs !Schulen ist es daher, auf die Bedeutung
einer gründlichen Fachausbildung des ländlichen Nachrvuchses
für die gesamte Volkswirtschaft hinzuweisen und, wie der

»Reichilerziehungsminister mit Recht feitftellt, dafür Sorge
· zu tragen, daßsie sich nachdiücklicb werbeiid für den Be-
such der bäuerlichen Weikschuleii einsehen.

 Bauleiter Wagner eröffnete auch iii WeftfalemSiid
das Winterhilfsivert

·» Ebenso wie iin Gau Schlesien eröffnete  Bauleiter Staats-
rat Wagner in dem ihm weiter uutersteheiiden Gau West-
falen-Süd mit einer großen Fiundgebung in der Westfalen-
alle iii Do rtmund das· Winterhilfswerk. Am gleichen

i ge nahm der  Bauleiter im Festsaal des alten Nat auses zu
D-ortmund die Vereidigung der AS. Schwesteriis ,«aft von
Dvxtmuiid vor.

Pg. Saalmanii und Gruppenführer Herzog
sprechen zum Winterhilfsivert

Am Dienstag, dem 15. Oktober, spricht der Gau-
Beauftragte für bas Winterhilfswerk in Schle ien, Pg. Saal-
xnann, von 16.30 bis 16.40 Uhr im Neichssender Breslau
zu den Mitarbeitern des Winterhilfswerks und im Anschluß
Zalkan Gkruppenjührer Herzog einen Aufruf für das Winter-i swer -. -
Wechifel in der Leitung des Landesderliandes Schlesien des

, Neichsverbandes der deutschen Presse
Der bisherige Leiter des Landesverbandes Schlesien im

Neichsverband der deutschen Presse, Pg. Dr. Karl Frei-
herr von Gregory, der im Juli d.J. eine Berufung
in das Verwaltungsamt des Neichsleiters für die Presse der
NSDAP. erhalten hatte, ist mit Wirkung ab -15. Oktober
zum Hauptschriftleiter der ,,Niedersäch-sischen Tageszeitung«
in Hannoveiz eines füh.renden Organs der Parteipresse
und der größten Zeitung Niedersachsens, bestellt worden.-
Kugleich ist seine Ernennung zum Leiter des Landesverbandes
iedersachsen im NDP er olgtDie Leitung des Lan esverbandes Schlesien im NDP «

übernimmt Hauptschriftleiter Pg. Dr. Friedhelni Kaiser
von der »Schlesischen Tageszeitung« in Breslau.

Der Obermeistcr iiiachte sie mit«

Freude an der Arbeit, die Arbeitstag, das Wohlbe-
�nden und die Leistungsfähigkeit werden durdz gute
und reichliche Arbeitsplatz-Beleuclzlung gehoben. Die
Augen sind ein gar köstliches Gut; schone sie des
Abends durch mehr und besseres Licht.
Osram-E-Lampen geben, je nach Größe, bis

. 20% mehr Licht. Sie sind für W, 60, 75 und100f�f
Watt in den Elektro-Fadigcsdzäften zu haben.

Harziiutzungslehigang
__ Uui die Waldbesitzer über die Art und Weise der Durch?

fiihrung der Harznutzung und deren Notwendigkeit aufzuklären,
wirddon der Forstabteiluug der Landesbauernschaft mit dem
Arbeitsgau Niederschlesien am 22.0ktober d.J. ein Harz-
iiutzungslehrgang in dem Forstreoier Panten, Bezirk Lieg -
nitz, durchgeführt. An diesem Lehrgang sollen nich-t nur
Waldbesitzey sondern auch deren Forstbeamte teilnehmen.
Die Aniiieldungen sind sofort an den Arbeitsgau in Görlitz,
Adolf-Hitler-Straße 36, zu richten; in ihr ist auch anzugeben,
wer mit eigenem Auto kommt und wieviel Plätze für andere

«F«eilnehmer zur. Verfügung stehen.
= Westermaiins Monatsheftk Die soeben er-

schienene Oktoberfolge von Westermanns Monatsheften gibt
einleitend eine Würdigung des in Berlin lebenden Malers Georg
Ehinig Raum. Die prachtvollen farbigen Bilder dazu weisen
überzeugend aus ei e Stilform hin, die für die deutsche
Kunst in ihrem Stre en nach legte: Wahrhaftigkeit richtungs-
weisend ist. Das Thema ,,Auslandsdeutschtuiii«, das heute
wieder einen ganz besondren Inhalt hat, behandelt Dr.
Hermanu Uilmann in einem Beitrag «Außendeutschtuni und
deutsches Schicksal«. Eine Frage, deren Behandlung sich
Westermaniis Monatshefte schon lange zu einer wichtigen
Aufgabe haben werden lassen. Es sei hier auch hingewiesen
auf den im Septemberheft veröffentlichten »Deiitschen Ueberfees
Preis« für eine im Druck noch nicht veröffentlichte Nieder-
fchrift, die als Roman, Erzählung oder Tatfachenbericht ein
deutsches Schicksal, Erlebnis oder Lebensbild in Uebersee
schildert. Volkstumsfragen werden weiterhin behandelt in
Beiträgen wie: ,,Volksart im Spiegel der Sprache", �Rinber
denken und bichten" unb »Der Arbeitsdienft singt«. Die
großen sportlichen ufgaben unseres Volkes sind heute all«
samt tin Hinblick a die kommende Olhmpiade zu werten,
wie es in der Abhandlung »Olpiiipische Spiele deutschen
Gepräge« aufgezeigt ist. Eiii anderer lustig bebilderter
Aufsatz zum 125 jährigen Jubiläum der Oktoberwiese iii
München plaiidert launig von dieser in München gar nicht
mehr wegzudenkenden «,Mordsgaudi«. Naturwissenschaftiich
etngestellte Leser werden mit Genuß von Dr. Loeser erfahren,
»Warum Vögel und Fische wandern«. Kunst und Volks-
tum finden wir noch einmal anschaulich vertreten in den
Beiträgen ,,Kunsthandwerkliche Erziehung« und »Miler pol-
nischeii Volkstunis". An der Spitze bes erzählenden Teils
steht Josef Magnus Wehners Roman ,,Stadt iind Festung
Belgerad . . .«, wie ein dunkelglühendes Geiiiälde von dem
weltgeschichtlich eiiizigartigen Donau Ucbergang der deutschen
Truppen im Vormarsch durch Serbien. Eliobellen, Gedichte,
der gewohnte literarische Teil und eiiie große Anzahl meist
farbiger Bilder uud Kunstbeilagen vervollständigen den ab«
wechslungsreichen Inhalt dieses Heiles. Eine Probenuinmer
von Westermanns Elikoiiatsheften erhalten die Leser unserer
Zeitung. auf Wunsch kostenlos vom Verlag in Braiinschiveig.
T j

Noticruiigen des amtlichen Großmcirlites für Genauunb Futter-Mittel zu Breslau vom 14. Oktober 1985 für voso
Wagenladungem in Neichsznarly bei sofortiger Bezahlung.

Sein-nie per 1000 kg
Tendenz: Geiste weiter gefragt. Brotgetreide ruhig.
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93;!. XI·  ODI   .    Hi�er e . ur n s«gualilliih Helitolitergeroicht »

b48/49 kg . . . . . . . . . .   �-.� �.-o . . . . . . . . . . . . . . . �.�� 1do. . . . . . . . . . . . . . A iv 14:i.00 -� Ja«
do. It. Xchfrichspz �D. .ch.« Hvn l5. -� �-Iittt esse e ei e ur _fcbnittsquafität. Helitolitersgewicht 59/60 k: . . . . . . Gl 154.00 �.� �.��do. . . . . . . . . . . . . . GIII 156.60 -- -_._
do· - · - - - . - - « · « « .   � T �.�-
bo. . . . . . . . . . . . . . GVII 161.00 -�-�- �- �

Pranger-fie, feinste . . . . . . . . . . . . . . .5 W�o. g e . . . . . . . . . . . . . . . _..Stäbuftriegerftmßgg-Gskg . . . . . . . . . . . Z? im»-o. . . . . . . . . . . . . .--Vierzetl.Wiiitei.-getfte. 63kg, . . . . . . . . . »Es 180.-
Ziveizetlige Winter-gerne. 70 kg . . . . . . . . Im·-

" 3u- unb Abschiiige für Mehr· »«odex»t»liti»i«idergewichtigaben nach der Anordnung 4 bes «&#39; · - , « «chlesien vom 20.10. 1934 Geltung.

Druck und Verlag:
Kam-lauer Drnchereiidesellfchaft in. d.
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Frau« Otto. amslcm.  O91. 1x35: 1464!
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Aus Breslaw
Iölliähriges Jubiiäiiin der Briidergenieiiie in Breslau
Die Brüdergemeine in Breslau beging am Sonntag die

150-Jahrfeier ihres Bestehens. Am 10. Oktober 1785 wurde
die Breslauer Brüdersozietät gegründ . Sehr bald erwarb
fie bas Grundstück in der Borweristra e 26/28, auf dem sie
einen-Saal erbaute, der noch heute der Brüdergemeine fur
ihre Zusammenkünfte dient. Jhre Glieder versammelten sich
zur Auslegung der Losungen, die bekanntlich ·weit über den
Kreis der Brüdergemeine hinausgedrungen find, und
auch von Bismarck regelmäßig gelesen wurden, zu Liturgieii
und Singefesten und zur Förderung der Mission. Die Bres-
lauer Brüdergemeine hat im Laufe des 19. Jahrhunderts
aurhfür das Breslauer gesamtkirch-liche Leben eine besondere
Bedeutung gehabt, nicht zuletzt durch ihren Prediger Al-
frei! MoseL

Ilniversitätsiiachrichsteii
Der außerordentliche Professor für klassische Philolo-gie,

den Nuf aus den ordent-Dr. phil. Hans Drexler, hat
° lichen Lehrstuhl der klassischsen Philologie an der Universität
Breslau als Nachfolger von Geheimrat Kroll angenommen.

Mein liebster Gatte, der beste Vater
seiner Kinder

Fritz Enkelmannhat uns für. immer verlassen.
Jakobstlorf, den 14. Oktober 1935.

�Seine l tiefgebeugte Gattin :

Anna Enkelmann, geb. llilbigx
nebst Kindern Rudolf und Rose].

Beerdigung am 16. Oktober, nachmittags 3 Uhr in
Jakobsdorf. «

l

Herzlichen Dank Allen, die unseres lieben
Entschlafenen in seiner Krankheit und bei seinem
Heimgang so liebevoll gedacht haben, sowie für
die schönen Kranzspenden. Besonderen Dank

Worte; dem Kriegerverein, dem Stützpunkt, der
Gemeinde und Forstverwaltung Simmelwitz für
das letzte Geleit.

Im Namen der Hinterbliebenen:

Rosina - Skowronek

Teihfitisiche Hochschule Breslau eriolgreich. im Slieichs�fueiiben�rb�
»Haus bes ÜIGEGÜB."

Der NS. Deutsche Studenten-Bund hatte im Frühjahr
einen Wettbewerb für den Entwurf eines studentischen Kante -
radschaftshauses ausgeschsrieben Für die Teilnahme
mußten Arbeitsgemeinschaften gebildet werden. An
denr Wettbewerb, der unter Schirmherrschaft Alfred
Nosenbergs stand, haben sich 23 Arbeitsgemeinschaften der
deutschen Technischen Hochschulen und Akademien beteiligt. Das
vor kurzem in Berlin zusammengetretene Preisgericht zeichnete
neben Einzelpreisen für Malerei, Plastik und kunstgewerbliche
Arbeiten die Architektur-Entwilrfe von sechs Arbeitsgemeins
schaften besonders aus, unter denen sich- auch die Technische
Hochschule Breslau befindet, deren Architetturabteiltiiig erst
im vorigen Jahre aufgebaut wurde und die jüngste des
Reiches ist.

viertes vom Zoo I ·
Der Zoo kann wieder mit etwas ganz Vesonderein auf«

warten: einem jungen Springboci, einer gazellenähnlicheii
Llntilopenart aus Südafrika Die Springbiicle können bis
etwa vier ållieter weite und zwei �Mieter hohe Sprünge machen.
Auch die Barenfreiaulage ist wieder besetzt. Ein wunder-
schones, fast erwachsenes Tllialaienliärenpaar hielt seinen Einziig.

Wiedersehensfeicr der alten 47er
Qilogatu. Etwa tausend ehemalige 47er waren zurj

75jährigen Gründungsfeier aus allen Teilen Deutschlands in
der alten Festungsstadt  Slogan eingetroffen. Auch die 5.S92om-�
pagnie des Jnfanterieäliegimeiits Glogau zeigte durch ihre
Teilnahme an den Feiertagen ihre Verbundenheit mit dem
ruhmreichen Jnfanterie-Negiment Nr. 47 �Rönig Ludwig vonBayern« ·
_ Am Sonnabend versammelten sich die Festteilnehmer im
Saale des Eoangelischen Gemeindehauses zum Wiedersehein
auf dem der Bundesführey Studienrat Dr· Eckert, �Breslau,
sprach. Er verlas Begrüßungstelegramme des Führers und
des früheren Kronprinzem Der Sonntag brachte dann den
gemeinsamen Festgottesdienst und die Gedenlstunde am Denk-
mal der 47er. Auf ihr ergriff der letzte Kommandeur des
Jnfanterie-Negiments, Oberst Nothenbücher, Darmstadhdas Wort. Es folgte dann ein Borbeimarsch der Traditions-
truppe und der Festteilnehmer vor General Glocke, einem
früheren 47er. _

Manch freudiges Wiedersehn wurde am Nachmittag ge-
feiert und alte Kampfgenossen tauschten ihre Ernnierungen
aus. Ein Festball beschloß die Wiedersehensfeier.

Laudeshut Wiederiiibetriebnalsme eines
Steinbruches Steinbruchhesitzer Ludewig in Tlllittels
Konradswaldaii hat einen dem Staatsfiskus gehörigen Stein-
hruchm Pacht genommen und wird ihn wieder eröffnen,
ivodurch eine Anzahl Erwerlfslöse wieder zu Brot und Lohnkommen werden.

Deuisch Marchwitz.
Qllitttvod!, den 16. Oktober 1935

Enten-2lldendbrot.
Es ladet ergebenst ein

l ube,»cs�ktjt·yausoesi»tzzz.
Grosser Trau-Vorhang

mit hoehinteressanten lichvbildern«« - - - , .&#39; « A. -.s� »·-« c. « � DE. H« .l »» «,x I � . « «« «« «.. »« .» «. -«

Wie erhält sich die Frau jung und schön ?
Warum verbleibe« viele Frauen so früh ?

Aus dem Inhalt: Klippen der Schönheit in jedem Lebensalter.
Warum bleiben andere immer schisns Die Tragik des Alterns.
Ursachen des Verfalls Das Geheimnis des ewig Jugendlichetu
Die ältere Frau als anziehende Persönlichkeit. Warum kann
man ihr Alter nicht erraten? Figurenpflege werdender Mütter.
Die gepflegte Frau wird überall bevorzugt. Arbeitsfreude und
Lebensfreude können gesteigert werden. Was verleiht tragende

Llberlegeriheitsgefühlei Jhr Körper ist Shr Schicksal!
Jede Frau wird aufgeklärt und belehrt

für da: ganze fernere Leben

Vortragobeginm nachmittags 4 Uhr, abends 8 Uhr

Eintritt 
frei ! Keine

·« H ei« un Je

oirünberg. Seit 300 Jahren Fleischer. »Ja
SchlesischisNettkow wurde je e ellt, daß« dieFamilie eines Fleischermeisters seit 300 Jahren das Fleisch-er·andwerk betreibt und ebenso lange dort ansässig ist.

Waldenburg Diamantene Hochzeit. Am Sonntag:
feierten der Kleinrentner Hermann Rudolf und seine
Ehefrau in Wüstewaltersdorf das Fest der Diainan-
tenen Hochzeit.

Striegau. Die »Königskiefer« entwurzelt. Die
als Natur- und Geschich-tsdenkmal weitbekannte ,,siönigsiiefer«
bei Pilgramshaim von der aus Friedrich der Große
einen Teilabfchnitt der Schlacht von Hohenfriedeberg, den
Kampf um die ,,Guhle«, leitete, ist durch den Sturm der
letzten Tage entwurzelt worden. An dem Baum befand sich
eine Tafel, die an das geschichtliche Ereignis erinnerte.

Schweidnitz. Schuljungen als Motorraddiebk
Innerhalb von acht Tagen wurden in Schweidnitz drei Motor-
räder gestohlen, ohne daß« man zunächst den Tätern auf die
Spur kam. Als man bei einem Diebstahl von mehreren Tau-
ben einige Schuljungen als Täter ermittelte, wurde festgestellt,
daß« von« ihnen auch zwei der als gestohlen gemeldeten Kraft-räder entwcndet worden waren.

Münsterbetg Gegen ein Auto gefahren. Bei
Neu-Altmannsdors ereigiiete sich ein folgenschwerer Zusammen-
stolz. Ein aus Neu-Altmannsdorf kommender Motorradfahrer
schnitt an einer Straßengabelung unter Außerachtlassuiig der
Verkehrs-vorschriften die Biegung der Straße, wobei er einem
sentgegenkommenden Personenkraftwagen in die Seite fuhr«
Der Motorradfahrer erlitt einen Schädelbritchs und eine
schwere Gehirnerschütteriiiig Er wurde ins Krankenhaus ge-
bracht, wo er seinen Verletzungen erlag. Die Jnsassen des»Autos kamen mit leichteren Verletzungen davon. «

Oberschlesische Landarheiter wurden geehrt
Neustadt. 125 Landarbeiter der Güter des  Stufen

Seherr-Th·oß wurden für langjährige treue Dienste durch·
Ehrenurkunden unb Denkmünzen geehrt. Unter ihnen befandensich lieben Gefolgschaftsmitgliedey die über 50 Jahre im
Dsien te der Familie Seherr-Thoß stehen; diese erhielten neben
den Urkunden und Denkmünzen goldene Uhren mit Widmung.

Neisse. Fischsterbem Jn den letzten Tagen sind zahl-
reiche Fische in der Neiße und im Mühlgraben an die Wasser-
oberfläche gelangt, die vermutlich vergiftet sind. Die Fische-
waren größtenteils bereits tot. Die Ursache des großen Fisch-
sterbens ist noch nicht geklärt.

 �rottlau. Arbeitsunfall. Jm Steinbruch Nitteri
witz wurde der .24jährige Schlosser August Hause! aus
Oberneuland von einer vollbeladenen Lore erfaßt. Dabei
wurden ihm beide Oberschenkel zerschmettert. Der Verungliiclte,.
der sofort nach Neisse gebracht und dort operiert wurde, starb
noch am gleichen Abend.

Für die uns anläßlich unserer Vermählung
erwiesenen Aufmerksamkeiten sagen wir auf diesem
Wege herzlichen Dank.

Gerhard Fuhrmann und Frau
�Friedenseiche�.

Namslau, Oktober 1935.

Heute verschied nach kurzer, schwerer
Krankheit unser treuer, alter

Kutscher

Daniel Neuen.
» Ueber 25 Jahre diente er in treuer
Pflichterfüllung und Anhänglichkeit unserer
Familie.

Gott vergelt� ihm seine Treuel

llin lich» lliliiiiiiiiiisiirii Erlen.
Altstadt, den 14. Oktober 1935.
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_ Herrn Pastor Lic. Schmiechen für die trostreichen

eb.M"�k. . «� »« «« .. i"  
. . . g «« sz sgkkk..r«s.,-ss.s.s.ggx Hotel zur Krone Zwungsveriteigeruuti Schoneliluhenisehrilta

Simmelwitz, im Oktober 1935. ° e « E, wetden Mentmh �mm. i
Eise» neue b etenb e en o »»- e  sowleTonfvilouiene

z u ver e er: ,�m� lTischlerwerlrstatt Zu an Nie« likmiiipko an Samicivtumeu
7 IF bisher oiätgssrn Biirgernkteiltelrl bewoIite l S t U IVvexssmsnflsJssäimzqlsofottBUUZPTIETZTIIQDEÄSIH alle; l?!" o   a    z» vettmeten.  �am n» nerfamm. atbausHo mann emp e t{lt bald zu vermieten. g D» n 1"}. eß Ring 27�. e Schügeustwsze 26&#39; äe�g�l�mggß�fl�v�o G� staßv P�agggss

ge e I z. aren auere.. ·. .- -. «, .,»..».. �._.�.�..�.e202:Q2;©;::&::;sxm::m=;&:aemzxqg 
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K� Kaufe, »» .T
8-28 Zur Avfuhr non Wareneingangs-BücherF o v d Nissssketgtxstspissss  siåukisifiisctkui WarmblutI �v b"::..�:*:;�.a:?;:a�:::;�22:33:23 faft-�Qlutg 0 s k a r 0 p I t

Privat abzugeben. DIE« 
6!.M hing» Vmchmmsp  R.Wechmann�s Nach�gg,Buch: und Papierhandlung iiiiiiliiei stritten.aufatmen unter L. 135 . -:·« &#39; "i�m U« Geschzfkzstrgz b� Gustav Fuhng. Zweiqgefchiift der Rom-lauer DruclrereisGesellschaft m. b3.  R«

Sksdtblsktssi Ulsdkkskckklhstksßk 13- « Dieser«zesispcsrxesiesxsssxszsäs «
Nebtk Beilage



ies werden no viel

Beilage zu Nr. 242 des »Namslauer Stadtblattes«
- m a m s la u . Miit-»das. de« l6. Oktober 1935.

tAuscus By. Pracht, stellu Gauleiierf
Schlesische Männer und Frauen!

Jn tiefen Glauben an die Volksgemeinschaft erwarten
eineinhalb Millionen deutscher Menschen in Schlesiem daß
die Gefahr des Hungers und, der Kälte durch eure Opfer
im kommenden Winter von ihnen abgewendet wird. Nicht
aus Mitleid, sondern aus sozialistischem Pflichtbewußtsein
werden wir alles tun, um die berechtigten Erwarten �-
der nicht vom materiellen Glück Gesegneten � zu erfüllen.

Schlesierl Wir wollen mit der Tat beweisen, daß
unsere Kraft und unser Wille stärker sind als alle Not.
Nationalfozialistischer Grundsatz ist es, daß jede Tat aus
ihrer Gesinnung heraus zu beurteilen ist. Jch bin über-
zeugt davon, daß alle die deutschen Menschen im schlesischen
Raum, die dazu irgendwie in der Lage sind, ihre deutsche
Gesinnung im WHW 1935/36 glänzend unter Beweis
stellen werden.

Laßt uns zusammen stehen mit Adolf Hitler, dem
Führer aller Deutschen, auf daß Keiner verlassen ist. .

Heil Hitler!

steIv. Gauleiter.

.. ---., - - »» · · /-:�:�T, 77 � �.&#39;/ f� 7 - ·- - � ··-

Ausius des Gruppenführer Herzog.
Das vom Führer ins Leben gerufene Winterhilfswerk

ruft zum dritten Mal alle deutschen Volksgenossen zur tätigen
Mithilfe und Gebefreudigkeit auf. Jenen Volksgenossen zu
helfen, die ohne Verfchulden durch eine einst falsch Geführte
Politik in Not geraten sind, ist die vornehmste Pflicht aller
derjenigen, die an den Gütern der Nation teilhaftig sind.
Beim, mag er aiich noch so gering sein, verpflichtet gegen-
über dem Volksganzen Der Aermfte unseres Volkes, der
einst entwurzelte und entrechtete, vom internationalen«
Marxismus betörte deutsche Arbeiter hat im Jahre 1914
den höchsten Sozialismus verwirklicht, indem er, ohne Be-
sitzender zu sein, mit seinem Volk in der Front mit Allen
für sein Vaterland kämpfte. Jn jener Kampf: und Schicksals-
gemeinfchaft der Front entstand der nationale Sozialismus,
der von dem Frontsoldaten Adolf Hitler in Formen ge-
gossen, dem deutschen Volke in feiner größten Notzeit ge-
geben wurde. Durch Opfer an Gut und Blut, durch den
Tod von 400 SA·Männern, wurde ein Kampf geführt,
der Deutschland zur Freiheit brachte. Eine zerrüttete Wirt-
schast, Not, Elend und rund 7 Millionen Erwerbslose waren
das Erbe, das unser Führer antreten mußte. Der ziel-
bewußtem klaren politischeii Führung, Energie und Tatkraft
des Führers ist es gelungen, nahezu 5 Millionen deutscher
Volksgenossen dem Arbeitsprozeß wieder zuzuführen, ihnen
Arbeit und Brot zu geben. Vieles Leid und Elend wurde
gelindert durch den Führer, als dem größten Sozialisten
der Tat. - -

Wenn der Führer es ermöglichte, 5 Millionen vor Not
und Elend zu bewahren, muß es 65 Millionen Deutschen
die höchste Ehre sein, jenen heute noch über 2 Millionen

zj/x/y/

AS.

.««,---- .

zählenden Erwerbslosem Rentnern und Hilfsbedürftigen so zu
helfen, daß sie sorgenlos dem Winter entgegenfehen können.

Es gilt daher, das Wort von der Volksgemeinschaft
nicht nur im Munde zu führen, sondern durch diesTat zu
helfen, um die Volksgemeinschaft zu verwirklichen.

Das Winterhilsswerk ist die einzig berufene Organifatom
um auf dem Gebiet der sozialen Tätigkeit den Willen des
Führers zu erfüllen. Wer sich ausschließt, um helfend oder
durch Gebefreudigkeit mitzuwirken, stelltsich außerhalb der
Volksgemeinschafh stellt sich gegen. sein eigenes Volk und
den Führer.

Darum denke jeder an seine Pflicht, wenn die uner-
müdlichen Helfer des Winterhilfswerkes kommen und gebe
nach feinem Können für die in Not geratenen Brüder und
Schwestern unseres Volkes.

Wir SA-Männer stehen, wie in der Vergangenheit so
auch für die Zukunft bereit, um dem Werk des Führerszu dienen. 

W»

SA-Gruppenführer.

Dein Heimatblatt
ist das ,,Namslaner Stadtblatttt

« »Wie die Blätter sich nerfätben. Die Birken nehmen
lm Herbst ein lichtes Ockergelb an; in Zitronenfarbe schim-
mern sieht man die Blätter des Ahorn, hellgelb verfärben
sich die Blätter der Hainbuchh die der einheimischen Eiche
werden rötlichgelb Bei den Rotbuchen kann man ver-
fchiedene Nuancierungen beobachten. Diese wechseln -von
Goldgelb in Gelbrot bis zu Kupferbraun Noch größere Un-
terschiede zeigen die Eichen. Berfärben sich die Blätter der
heimifchen Eichen köstlich-gelb, so trifft man bei den aus
Amerika eingeführten Eichen Blätter, die wie Bronze schim-smern. Es gibt Eichen mit roten und vurnnrnen Blättern.

,   Qlkriegtefn
�aus geschenkt

ßlovmw 40u14«IIlc«u.:ix·c tacu Jdvwmstö�/JO�
ueneseaiceecicvszcisvrz one« nor« den-ne meist-zweite«-

�9. Fortsetzung!
Aber sein Geld muß er do wiederbekommen. Wenn

.-wir nur erst alles vermietet ätten. Im vierten Stock
stehen nocg drei Zimmer leer und im dritten ebenfalls.
Von der eletage ganz Zu schweigen«Wird schon alles wer e:n,« sagte Frau Schuster mit
prograniniä iger Zuverichd ,,Mein Mittagstisch läßt
sieh jeden-Ia gut an. d�; will mal zufammenzählem
wieviel Gäste es heute wci n."

rau Schuster begann ei ig zu kritzeln. Friede! sah
au das esenkte Gesicht i rer Mutter. Das war einbißchen schmal geworden in der lebten Zeit. Der Um-
zug, die Einrichterei. die ganze beige hatten die kleine
Frau angestrengt.

,,Zwölf Gäste « rief Frau Schuster begeistert» »Und
me werden, wenn sich-s erst

herumgesprochen hat, daß wir gut und billig sind«
·,,Muttel, du mußt eine Hilfe haben. Du arbeitest zuviel « sagte riedel.
,, ch habe bei! die Brömineln, Kind«
,, a, und ich habe schon gesehen wie die s afft:

Immer langsam voran, damit die Krähwinkler and-
wehr mitkommenkann Die Hauptarbeit machst du.«
· »Die Brönimeln ist so nett und willig; FriedeL Sie{tönt sich, daß sie etwas dazu verdient. röinmel näm-

�Saga, ich weiß, Muttel. Bin schon dahintergekomswen. egeciüber ist ein Wettbüro für ferderennen.
Da ist der liebe Brömmel Stammgash un weil er von
den Rössern ebensoviel versteht wie der Elefant vom
Seiltanzem ist das Resultat dementsprechenik Der ver-
pulvert sein Geld mit »unter ferner liefen«.» Nu» ich
werde ihm mal gelegentlich ins Gewissen reden! Also,

F! 
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Of.

��-��j�����k
Der wilde Wein legt im Herbst eine· neuem Farbe an,
die Ulme erhält ein violettes Blätterkleid und die Blätter
des Bogelbeerbaumes werden orangerot.

Seemannsgarn � durch Gib erhärtet. Jm Zusammen-
hang mit einer Seeamts-Untersuchung wegen des Todes
eines Seemannes an Bord eines kleineren Dampfers wurde
ein Zwischenfall bekannt, der im ersten Augenblick Märchen-
haft erscheint, von dem Kapitän aber aus den Eid genommen
wurde. Der Kapitän ftellte fest, daß er selbst mit jenem
Seemann an Deck weilte, als eine mächtige Sturzsee über
das Scbifi hinweaieätesp Erselbft wurde mitsamt dem See-

ivir außerdem fui i.
»Aber wen denn, Kind? Ich muß jemand haben, der

verläszlich ist.«
,,Kiisine Rom, Mütterchew Sie hat in Köln die

Hanshaltungsschiile besucht, im März war der sriirsiis
zii Ende. Heute früh kam ein Brief von ihr, daß sie
noch keine Stellung gefunden hat und Tante Ida ihr
deswegen das Leben schwer macht«

Frau Schuster zog ein Gesicht, �als habe sie eine Essig-
pflaunie verschliickt
i »Es? Gott, die Ida Spitzbein liegt mir noch schwerm a .�
rcfålgiir aiich, MiitteL Und Nora schreibt ganz unglück-I !

»Das arme Wurm! Bei der Ida ist die nicht auf
Rosen gebettet. Wir wollen sie zu uns nehiiien,Friedel,
dann ist ihr und mir geho sen.«
»Gut. Ich schreibe gleich morgen . . .«
In diesem Augenb ick opfte es.
s us Friedels Herein erschien Brönimel ans der

Schwelle und verkündete: s
,,Eine Dame will ein Zimmer mieten, Fräulein«
»So spät noch?« stauiite rau Schuster. ·
,,Mieter sind immer Yvi kommen. Führen Sie die

Dame herein, BrönimeL
Die stand schon im Zimmer.
Es war ein zierliches Persönchen mit blafsem Ge icht

Frau Bröiiiiiiel wiäd beibehalten und eine Hilfe nehmen" s  «

und eine k Handtas sieben nach hätteriedel die Fremde auf eine Südländer n geschätzt, aber
ie sprach einen unverkennbar bayrischen Dialekt.
,,�Tschuldigens die» späte Störung, meine Damen, _�s

gartnesgnid lich, frühter lzubkiklmnsizlrn dMei»ii»« Name ist
Wie: jeijilxind Eieitiltaktlcfbeiisccthcvkirgem 2193:} «,Blondiiii«heißeizlkcokjnnth fand Friede! verwunderlich, aber sie sagtereun :
,,Selhr angenehm.�
I I brau ein Ziinnier,« fuhr die späte Besucherin

Jmstän

»und fchwarlzem Pagenkoiåk Sie kg? einen Reisen stereine e. Dem u

ohfie fort. »Es muß abseits gele en sein,»da-
mit id Ihre a deren Mieter net störc I muß näm-
lich ü en. Ich bin Kunstpfeiseriiu BersteheusA ·

f0
Z

dann
Ich bin keine Danermieterin iind bleib� nur zwei.
Monate da. Dann hab� ich mein Programm fertig und«
fahr� ab ins EiigageiiientA

gleichen Gedanken. Im ersten Stockwerk
genug. Da konnte man das anspruchs ose Friiulein
Blondini aiisstatten »und hatte noch einen kleinen
Extraverdiensd
Nacht in der Beletage schl
räumen zu spät war

I fMssdcsmni i k ·a en, ag e e ur weg.riedel i� z
die noch vor dein
gandkofser nnd ein merkwürdig langer, sehr niedriger

Sie tat da

mann fn"�das Eifer" geschleudert. Während "aber der See-
mann spurlos verschwand in den Fluten, wurde er nach we-
nigen Sekunden wieder an Deck geschleudert. Er versichert,
daß er bei diesem ganzen Erlebnis feine Pfeife zwischen den
Zähnen behielt. Lediglich der Tobak, der fiel! im Pfeifen-
kopf befand, sei herausgefchwemmt worden. Er habe sich
zum Glück festhalten können, als er wieder am Deck lag.
Die sofort von ihm eingeleiteten Rettungsversuche um den
Seemann zu bergen, waren vergeblich. Die See war zu
wild. Der Kapitän weiß bis heute noch nicht, welchem Zu-
Fall er wirklich sein Leben verdankt.

H� .
Friede! begriff« « _
Berta Weudh alias ,,la bella Blondiiii«," war Artistin .

und trainierte das« Kunstpfeisew
»Das wird sich machen lassen, Fräulein Wendi. Odermuß « ndiiii« n?� «ich ,,Blo sage _
,,Lieber wiir� mir&#39;s, weil ich-s so gewöhnt bin. Und

will ich Ihnen gleich reinen Wein einschenken,

,,Nett, daß Sie so aufrichtig sind, Fräulein Blondini.
Sie können aiich für-zwei Monate mieten. Nur sind es
Leerzininier, und da Sie einen reisenden Beruf aus-
üben, haben Sie wohl keine Möbel?« «

,,Neii»i,« sagte la bella Blondiiii gelassen, »aber viel-»
leicht können Sie �mir einen Diwan, einen Tisch und
Stuhl in das Gemach geben. Das genügt. Ich stell&#39; keine
Aiisprüchc Die Hauptsach i
ungestört fertig machen kann. Fürs Möblenient zahlsp
ich gern ertra.�

ft, daß» ich mein Programm

Friedel und ihre Muttersaheii sich an und hatten den-
ab es Möbel

Man kam überein, daß --räiilein Blondini für diese
a en sollte, weil es zum Aus-

Die Artiftin war Jinit allem einverstanden»
werd� ich meine -Packen herauffchafseii

beg eitete ihre neue Mieterin zur Antotaxey
Hause stand. Die ,,Packen« waren eiii

orb aus starkem«Ge»flecht.
Den Handkoffer schulterte Fräulein Bloiidini selbst.
"i d l d s imktscheinezä sra t iundlsGeivaitidtheit �töter e e er z er en er on n enia iige rau a e.
römmel und der Chaufseur s leppten gen sonderbaren

Korb herauf. Sie leuchten da ei, denn das Ding war
schwer. , °.

IFVVUESUUS jolgt.!!



Preissieigeruiigen im Ausland
Butterknappheit in England.

Jnfolge der Butterknappheit ist. wie die Londoner
�morning Post« meidet, der Verbrauch von Margarine in
England um 20 v. H. in den letzten zwei Monaten gestiegen.
Die englischen Mindeftpreise für Butter haben von 9 Penre
auf 1 Schilling 1 Penny für das Pfund angezogen. Der
Margarinepreis hat sich um 1 Pennh erhöht.

Jn Hollaud machen sich seit mehreren Wochen starke «
Preisfteigerungen für Lebensmittel bemerkbar. Vor allem
die Fleischz Fett- unb Speckpreise sind in einer Weise ge-
stiegen, daß sich weiter Kreise der Bevölkerung eine große
Beunruhigung unb Unzufriedenheit bemächtigt hat. Jn der
Stadt Arnheim sind zum Beispiel die Fettpreise im Ver-
gleich zum Sommer um rund 100 v. H. gestiegen. Jn Maa-
stricht hat sich die Stadtverordnete Versammlung eingehend
mit diesen Preiserhöhungen befa t.. Hierbei kam große
Entrüftung zum Ausdruck. Es wurde auch festgestellt, daß
die Steinkohlenpreise in jüngster Zeit um etwa 3 Gulden
für 1000 Kilogramm erhöht worden seien. Es wurde schließ-
lich an den Ma istrat das Ersuchen geri set, bei der Regies -
rung we en die er Vorgänge dringliche orstelliiiigen zii er-
heben. n··mehreren Verbraucherversammlungen und in
Zusammentunften »von Schlachtern und Viehzrichtern wur-den schitåetbe Vorwürfe. gegen die Krisenpolitik der Regie-rung er o en.

Seit eini er Zeit wird auch in»Estland ein Ansteigen
fast ckltljer kkfzrjeyse tu; Beddarfägågeiicikjstastfie End  Läbensnixttelverze ne . ie au eror en i e e rne ie es ah-
res hat» auf dem estländischen Oebensniitlelmart starke
Preissteigerungen hervorgerufen. Der Butterpreis ist um
gut? Ts �bis IF« Eis: gegiegem das glei e gilt für Eier.ro, äe un . ePrei ·r t t�uin 10 bis 15 v. H. Das Anziehenfdexuzuckgsltxgeser aixftdgeeitti
Weltmarkt hat dazu geführt, dasz die Bevölkerung in gro-
ßem mafge Aiigstkciufe vornimmt. so daß einzelne kleinereLebensm ttelladen bereits Mangel an Zucker verzeichnen.

Reiiemrittifeiiiri Vaterland
Von Hans ZippeL

· Jm Grunde ist der Spessart, als Ganzes genommen,
eine Merkwürdigkeit. Nicht mehr im Sinne Hauffs, der
das heute so gern besuchte ,,Wirtshaus im Spessart« zum
Schauplatz einer Räubergeschichte machte, wohl aber um
seiner einzigartigen Eichen- und Bucheiiwälder, seiner
Hirsche _unb Wildschweine, seiner Berge und Täler willen,die es in dieser naturstarken Urwüchsigkeit wohl kaum ein
zweites Mal in Deutschland gibt. Weil man aber Wald
und Wiese, Bach und Bergeshöh im allgeiiieinen nicht zu »
den Merkwürdigkeiten rechnet, soll hier von Dingen berichtet
werden, die man gewissermaßen als ,,Reiseraritiiten« bei
einer Spesfartwanderung aufspürt.
»· Bei Aschaffenburg, einem der vier Einfalltore des
Spessarh liegt Schönbusch, einer der ältesten Parks englischen
Stils in Deutschland. Er wurde 1776 auf Anregung des
Grafen Wilhelm von Sickingen angelegt, der seinen allzu
verschwenderischen und obendrein alchimistisch behafteten al-
ten Vater aus seiner Burg gefangenhielt unb damit Schiller
das Vorbild für den ,,alten Moor« in den ,,Räubern« lie-
ferte. Das merkwürdigste in diesem prächtigen Park ist ein
Jrrgarten �- einer der wenigen, die es in Deutschland gibt.
Seine in Kreisspiralen um zwei große Buchen herumgeführ=
ten Pfade sind �- bei nicht mehr als etwa 50 Meter Durch-
rnesserder ganzen Anlage �- rund 2 Kilometer lang und so
hinterlistig durch Hainbuchen- und Fliederhecken begrenzt,
daß nur der Kundige wieder herauskommt, ohne Hecken
und Zäune übersteigen zu müssen.

Aus Schönbujch stammt auch eine seltsame Holzfigun
die iiian im Spessartmuseum zu Aschaffrnbur bewundern
kann. Es ist der ,,Maulaff«, die lebensgroßtz solzgeschnitzte
Figur eines Bauern, der den Mund weit aufreisst. Die Ka-
valiere der Rokokozeit und ihre Damen vergnügten sich einst
damit, dieser Figur �·damals war der Bauer als Volks-
genosse noch nicht anerkannt � Holzkugeln in den Rachen
zu werfen, die dann � wie die Erklärung lautet �- »den
Körper auf dem von der Natur dafür vorgesehenen Wege
wieder verließen". Wer traf, bekam von feiner ,,Schäferin«
einen Kuß . . .

Südwärts Aschaffenburg schmiegt {ich das Städtchen
Klingenberg lieblich an einen Uferhügei des ains. Hier
ist jener Wein zu Hause, der nachweislich schon im Jahre
770, zur Zeit des Frankenkaisers Karl, gebaut, gekeltert
und getrunken wurde. Er gedeiht auch� heute noch an den
sonnigen Hängen unterhalb der Burgruinh die das Städt-
chen malerifch überragt. Und ein Vers berichtet: �Sa
Bacharach am Rhein, zu Würzburg auf dein Stein, zu Klin-
genberg am Main, ba wächst der beste Weint« Ob�s stimmt,
das kann man selbst ,,verkooste«, wie es dortzulande heißt.
. Noch weiter südlich lockt das zweite Einfalltor zum

Spessart � Miltenberg, ein Städtchen, das einen der schön-
sten deutschen Marktplätze besitzt. Ein Teil dieses stim-
mungsoollen Platzes heißt das ,,Srhiiatterloch«. Ob der
seltsame Name auf die Redseligkeit der- Mittenbergerinnen
zielt, die in dem romantischen Winkel gern ihr Plauder-
stündchen halten, oder ob er sich mit ,,Zähn»eklappern« er-
klären läßt �- darüber sind sich die Gelehrten noch immer
nicht einig. Eine weitere Merkwürdigkeit Miltenbergs ist
das Gasthaus »Zum Riesen«, eins der« ältesten Hotels
Deutschlands, in dem schon Kaiser Barbarossa abgestiegen
sein soll, und das 1550 zum letzten Male ,,·inodernisiert«
worden ist.

Daß zur Höhe eines Turmes eine Wendeltreppe empor-
führt, ist nichts besonderes. Daß aber� an diese Treppe
{ich gleichfam anfchmiegenb- noch eine zweite hinausgeht� das gibt es, wie Sachkenner behaupten, nur einmal: in
Wertheim am Main, dem« dritten Spes arttor. Man findet
dieses Tre penwunder im Turm des athauses, das 1540
durch Zu ammenfassung zweier Vürgerhäuser geschaffenwurde. Jn den Turm mögen dazuma beide Parteien sich
geteilt haben; Vielleicht waren sie zu vornehm, eine Treppe
gemeinsam zu benutzen �� so bauten sie zwei Treppen und
zwei Eingänge dazu!

Jii dem Dörflein Urphar, unweit Wertheim, steht, mehr:
haft unb wuchtig, eine der ältesten Kirchen des Landes,
ein rührend schlichter Bau, der ehemals auch als legte Zu-flucht in Kriegsnöten gedient haben « . Das Jnnere ent-vricbt dem Aeußerent die Bauern mü en auf unbeliauenen

Baumstämmen sitzen. Von den bäuerlichen Lederljosen {inb
freilich diesemerkwurdigen Kirchenbänke in Jahrhunderten
so blank poliert, daß keine Splittergefahr mehr besteht . . -

Hoch über der kleinen Ortschaft Hamburg ani Main
erhebt sich die Hohenburg, eine Klostergründung Pipins
des Kurzen von 741. Tief unter der Burg, deren prächti-
ger Fachwerkgiebel weit ins Maintal hinausfrhaut, eiit=
deckt man, auf steinerner Stiege hinabsteigend, mitten in
der Steilwand des Berges, eine kleine Höhle und in ihr,
von bizzaren Tropfsteingebilden umgeben, zwei alte Altäre.
Hat man sich erst an die zunächst schier undurchdringlich-J
Dunkelheit gewöhnt, soentdeckt man eine Tafel: ,,Hier
gerfchieFzzlWürzburgs erster Bischof St. Burcardus, 2. Fe-ruar .«

Dublin; zumIeselliqcnVoilcsen
Von Martin Luserke.

Vom 27. Oktober bis zum 3. November« findet in
Deutschland die ,,Woche des deutschen Buches« statt.

Jn der Kriegsgefangenschaft ist für einige von uns ein
neues Verhältnis des Menschen zum Buch entstanden. Un-
ter dein Druck ungewohnter Lebensuinstände lebte der alte,
einst v·olkstüniliche Brauch wieder auf. Bücher der �fchönen
Literatur« für das gesellige, mit Gespräch durchsetzte Vor-
lesen zu verwenden.
» Wir lagen im Spätherbst zu 2000 Mann in einem

riesigen Arsenalschuppen in einer südfranzösiscl!en Stadt.
Langgereihte Strohschütten auf dem Kopfsteinpflaster wa-
ren die Unterkunft Mäntel unb Decken gab es bis in den
Winter hinein nicht. Von den 2000 Menschen lief Tag
und Nacht die eine Hälfte immer umher, um sich warm zii
machen. Ein unablässiges hallendes Schlürfen von bena-
gelten Stiefeln lag in der Luft. Jm Wachen wie im -fie-
brigen Schlaf war es ewig da wie das eintönige, halbblöde
Kreisen alles Grübelns um das eine Wort: gefangen.

Zuerst erwachte eine fast spukhafte Art geistiger Ge-
genwehr. Wenn es um 7 Uhr dunkel wurde, waren wir
2000 ohne Beleuchtung in der Halle eingesperrt, und das
ewige Schurken der Stiefel wurde zum Dröhnen, das nun
bis zum Morgen anhalten würde. Aber dann gab es keinen
Franzosen mehr bei uns. Jn einer Ecke gab es eine lange
Bretter-dank, und dort entspann sich in der Finsternis an die-
sen Abenden eine seltsame Bekanntschaft zwischen lauter kör-
perlosen Stimmen. Schwerblütige und grüblerische Ausspra-
chen kamen in Gang, die oft leidenschaftlich aufflaclerten.
Alle Probleme von Vaterland und Kultur wurden gewälzt.

Man lernte Stimmen lieben und hassen in dieser Fin-
sternis. Nur Durch den Klang fah man sich auf die merk-
würdigste Art vor fremde Meinungen gestellt. Tagsüber
ging man in der Stumpfheit der ersten Gefangenschaft-««-
machen einfieblerifch durch die graue Menge. Es war ein
dumpfes Erstaunen, als man allmählich auch Menschen traf,
zu deren Stimmen man im Finstern schon lange ein Ver-
hältnis gehabt hatte.

Ein Vierteljahr fpäter gab es schon Beleuchtung unb
Heimatpakete und eine Art Wildwesteinrichtung des Woll-
nens. Ein unserem aus den Paketpapieren gebauten ,,Gold-
gräberdors« wurden aber immer noch in kleinerem Kreise
jene ersten Ausfprachen aus der Zeit der Finsternis fort-
gesetzt. Aus ihnen entwickelte {ich ein geregeltes Vorlesen.
Wie vorher zur menschlichen Stimme, so entstand jetzt zu
dem laut vorgelesenen Buch ein Verhältnis einer Jnnigkeit
und Nähe, wie wir es bisher nicht gekannt hatten.

Freilich machten wir dabei auch die seltsame Erfahrung,
daß das heutige »gute« Buch durchaus nicht immer ein gutes
Vorlesebuch ist. Und daß manches altmodische Buch, an
dem man heute beim Selberlesen nichts besonderes mehr
findet, laut vorgelefen, plötzlich lebendig wurde.

Während des Jahrhunderts, in dem die Bücher billig,
massenhaft verbreitet und jedermann zugänglich wurden, hat
sich wohl auch Der Stil in der ,,schönen« Literatur gewan-
delt. Noch in der Goetheschen Zeit schrieb der Erzähler ganz
bewußt für das Vorlesen in «Zirkeln«. Heute muß er Da=
mit rechnen, daß sein Buch einen einzelnen, einsamen Men-
schen fesseln muß. Gerade die besten Werke verlangen die
tiefste Stille und ungestörte innere Weite des Aufnehmen-
den. Und darum verlieren sie beim lauten Vorlesen, wenn
nicht ein Meister liest.

Nun gibt es aber nicht nur einen Buchstih sondern es
gibt auch Stoffe, die beim geselligen, mit Gespräch durch-
setzten Vorlesen, so wie es in den alten Zirkeln üblich war,
viel leichter lebendigwerden als für einen Einzelleser. Die
volkstümlichen Stoffe, Geschichte wie Sage, unb vor allem
� Lebensweisheit klingen erst richtig, wenn der Widerhall
in eineni Hörerkreise dazukommt. Statt an Dickenssclie oder
Jean Paulsche Romane braucht man nur an die germanische
Sagaliteratur zu denken. Was wir heute von ihnen in
Buihausgaben besitzen, ist ja nur der alte Leitfaden füi
Den Erzähler, der sie mündlich und mit Wechselgespräch
durchsetzt vertrug.

Für uns Erzähler würde eine neuartige Anregung zum
volkstümlichen Schreiben gegeben, wenn das Buch wieder
aufs neue als Vorlesebuch gebraucht würde. Jn der Ju-
gend hat das heute schon begonnen. Durch ihre Organi-
sationen, durch Qanbiahr, Arbeitsdienst und Militärpflieht
werden Schicksalsgruppen gebildet, und das Vorlesebuch is!
ein Weg zum Reichtum des Lebens in ihnen.

Das großartigste Beispiel dafür, daß der Brauch des
lauten Vorlesens einen besonderen Stil hervorruft, ist die
Lutherbibel. Am Satzbau, am Klang und an der Wort-
auswahl ihrer Sprache spürt man es, daß sie halten muß.

· Andere Beispiele für diesen Stil, sozusagen für die An-
passung der Sprache, an das Lautwerden im kleineren
Kreise, sind die sogenannten Kalendergeschichtew die von
Johann Peter Hebel u. a. Die beim Vorlesen fast dramatisch
wirkenden Romane von Dickens sind schon erwähnt. spie
von Jean Paul verkörpern vielleicht schon eine allzu gekuns
ftelte Teegeselligkeit. Hier soll ganz gewiß keine vollstansioe Als-Wiss  aus der Literatur· gegeben werden, Diese
könnte nur das Volk selber vornehmen, wenn das geselllge
Vorlesen wieder stärker aufkäme· Aus persönlicher· Erfah-
rung mögen noch Wilhelm Rande, Selma Lagerlof und
Fontane genannt werden.

Was den Stilunterschied hervorruft, ist wohl vor allein�
bas langfamere Tempo, mit dem ein Vorlesebuch an den»
Lefer herankommt und vorbeizieht » Es verlangt eine· großeWrklicbkeitsnäbe und  Echtheit �- das. was man mit dem

« wie das Volk

« lichkeiten und mit größtem höfischen
� Sonnabenbvormittag in der Kirche Santa Maria degli An-

fskjinstaüsdrurk ·die epische Breite früher lobte und heute
mit der leifen Besorgnis tadelt, ob auch nicht die
Zeit des Lesens verschwendet werde. Das wiederum, was
in dem für den einsamen Leser bestimmten Buch vorzüglich
fesselt, die zur· Einfühlung reizenden Aufschlüsse über einen
personlichen Lieblingshelden, die Seelenzergliederung, würd
beim Vorlesebuch den ruhigen Abstand des Hörenden non
den Vorgängen stören. Daß ein ruhiger Fluß im Satzbau
selbstverständlich ist, leuchtet ein.

Unter den deutschen Büchern gibt es immer noch einen
ganzen Schah von Vorlesebüchern, aber er kann nur ge-
hoben unb zum lebendigen Besitz werden, wenn das Vor«
lesen wieder zum Brauch wird.

Die deiitsttieiiIeinliauqeliiete
Landfchafh Boden, Mensch und Wein.
Jn ganz Deutschland wird vom 19. bis 26. Oktober

»das Fest der deutschen Traube und des deutschen
Weins« begangen.

Der Boden formt den Menschen, der Boden formt den
Wein. Der Wein gibt wiederum der Landschaft das Ge-
präge und bleibt nicht ohne Einfluß auf die Art der Men-
schen, die durch ihn und damit mit ihm leben.

Man sehe sich z. B. einmal einen Moselwinzer an, der
Tag für Tog in den felsigen Steilhängen der Moselberge
feine fchmeren Arbeiten verrichten muß. Kantig, scharf die
Züge wie die Felskante des Gesteins, das er bebaut. Riihig,
etwas träumerifch der Blick wie die romantische Ruhe des
lieblichen Flußtales, das er bewohnt, rasch und lebendig in
Wesen und Art wie der rassische Charakter der grüngoldi-
gen Rieslingweine an Mosel, Ruwer unb Saat.
die er erzeugt.

Als Gegenstück: Die Pfalz
umher, tiefer, grundiger Boden in sonnendurchträntter
Ebene. Alles atmet Behaglichkeit und fruchtige Schwere,
in der Mandeln unb Kastanien im Freien gedeihen. Brei-
tes, gewichtiges Schreiten der Menschen, wuchtig im Bau
und Gehoben, fül1ig, voll Körper und Schwere der Wein.
Das ist die Verbundenheit des Menschen mit der Schotte.
mit der Arbeit, mit dem Erzeugnis, das beide ihm bringen.

Und dann die wildromantische Ahr mit ihrem feuer-
durchglühten Burgunderweinen, denen das heiße Felsgestein
das Rebenblut erhitzt, das breite Rheintal. Stromauf
zunächst am Mittelrhein noch felsig, die Reben im steilen
Hang. Die Weine drum noch ziemlich rasfig, noch mehr
nach Moselart, doch schon gemildert durch die Breite des
Tales. Und wo oberhalb der Rahemündung der Weingau
Rheingau beginnt, da runden sich die Felsberge zu
Hügeln, die Konturen der Laudschaft erhalten iene zarten
wohligen Linien, jene abgeklärte kultivierte Formenschöns
heil, die den großen Rheingauer Weinen die vornehme Art
vermittelt. Die Formung des Bodens lockert sich vom felsi-
gen Gestein über den leicht verwitterbaren Schiefer bis
weiter rheinauf zu tiefgründigeren Mergelböden auf· Das
Rheintal weitet sich weiter und weiter.
Rieslingtraiibe steht auf den sonnedurchglühten sanft an-
sletgenden Südhängen, von dem hochragenben Wall des
Taunusgebirges vor kalten Nordwinden wohl behütet. Das
alles gibt den Hochgewächsen des Rheingaues jenen zart-
duftigen Körper, der Milde, Schönheit und vornehme Rasse
in schönster Harmonie vereinigt.

Das Nahetals weiß noch nicht so recht, ob es sich
in Formung der Mosel oder dem Rhein anpassen soll. Das
gibt den Weinen jene glückliche Mischung, die sie sich ein-
mal mehr dem Charakter der Moselweine zuneigen, das
andere Mal sie mehr der milderen Fülle der Rheinweine
ähneln läßt. s

Vom Nahetal vollzieht sich fast unmerklich der Anschluß
an Die umfangreichen Nebengefilde von Rheinhessriu
Aufs Mergel-, Kies- und Sandböden, klimatisch sehr be- stigt, auf hügeligem Land und in der Ebene wächst ein

ein, der sieh, unter ähnlichen Bodenverhältnissen gewach-
sen, schon mehr und mehr der Fülle der Pfalzweine zur
wenbet. Die Pfalz ist überhaupt glei {am die Qualitätss
drehachse fiir alle {üblichen deutschen einbaugebiete am
Rhein und seinen Nebentälern Je mehr sich diese den
sonnigen Breiten dieses weingesegneten Landes nähern,
um so mehr nimmt die Reife und Güte des Weines zu. Die
vielseitigen Unterschiede bestimmen neben Klima unb Trau-
bensorte das Bild der Landschaft und die Form des Bodens.
Die bunteste Karte liefert wohl das ba difche Weingei
biet. Dort, wo der junge Rhein sich noch ungebärdig in
Den Bodensee stürzt, beginnt der deutsche Weinbau mit
den sogen. Seeweinen. Urige, noch derbe Naturbur chen
{i_nb�s. Erst nachdem die Glätte des Bodensees die ·ld-
heil des Rheintales gemildert hat, im Mgrkgräfler Land. derruchtbaren Ebene zwis en Strom und Bergen, wird der
Wein schon zarter, am aiserstuhl zeigt er schon die Gluten
des Lavagesteins, um in der Drtenau, dem Qualitätsgeblet
Bodens, die Kraft und Fülle der benachbarten �man: {ich
zu eigen zu machen.

Amcl! am Mein nimmt die Qualität mit der Annähe-
rung an die Rheinebene zu.
eine Klasse für sich, überwiegend auf Muschelkalk gewachsen,
der ihm die eigene Art ibt, wie« er sich auch im eigenen
Gewande in der Flasche, em originellen Voxbeuteh reprä-
sentiert. Die hervorragenden und bukettreichen Rieslingi
weine am Würzburger Stein haben vor allem seinen Ruhm

Weite Flächen rings-

. begründet. .
Lustig wie Das Tal des Neckars, einfach unb schlicht

{inb die Weine von Württemberg, zu-
verlässige handfeste Gefährten für die Wanderungen durch
dieses schöne Land. Aber auch fonst gedeiht noch in deut-
schen Gauen manch guter Tropfen.

Ftirltenlioiliaelt tu Rom
Rom. 13. Oktober. Unter Beteiligun zahlreicher Fürst-

runk wurde am
aeli zu»Rom die Hochzeit des dritten Sohnes des ehemali-
gen Konigs von Spanien, »Don Juan, Prinz vonAsturieii
der nach dem Verzicht seiner beiden ältesten Brüder als
Thronprätendent gilt, mit seiner Lust-ie- der Prin ssin Ma-
ria Mercedes von Punkt-da, gefeiert. Ganz Rom taub schon
fett Tagen im Zeichen dieser Fitrfteiihoclzzeih zu bar etwa
6000 spanische Royalisten alter Volksscksichten nach Rom ge·
kommen waren.

Die blumenreiche

Der Franken-mein ist sonst·



Vereins für Deiitschl

der Stadt Breslau, Kapellmeifter

Ifllrbeitstagiing in

Generalversammlung des Türmen-Vereins
Kirrheiiinusit und Pfarrgenieiiide

Die 26. Generalversammlung des Allgemeinen Cäcilieni
and, Oesterreich und die Schweiz, die

ini großen Saal des Vinzenzhauses in Breslau stattfand,
stand» unter dem Gesamttheina ,,stircheiimiisik und Pfarr-
gemcinde«. Nach einem vom Domchor unter Leitung von
Domkapellmeister Dr. Blaschke gesungenen Chor von Buchal
eröffnete Gcneralpräses Prof. Mölders, Köln die Gene-
ralversammlung mit Begrüßungswortem

Nach einem vierstimmigen Chor von Strecke ergriff
Kardinal Bertram das �JBort und führte aus, daß«
die Kirchenmusik dem Gvttesdienft erst die rechte Weihe gebe.
Allerdings müsse die Kirchenmusik oerantwortiingsisoll.ge-
pflegt werden, und große Sorgfalt müsse walten, wenn sie
ihre hohe und edle Aufgabe erfüllen solle. Die dentkcheii
Bischöfe haben immer wieder auf die Bedeutung und Pflege
der Kirchenmusii hingewiesen und verfolgen das Wirken des
EäcilieipVereins mit großer Aufmerksamkeit und Freude. Der
Kardinal ging dann auf einzelne Fragen in der praktischen
Durchführung ein. Jn besonderein Maße setzte er sich dafür
ein, daß man sich auf die großen alten Meister besinnen möge
und hob das Wirken und Schaffen Palestrinas hervor, der
-auch in unserer Zeit unerreicht dastehe und dessen nian sieh
erfreulicherweise wieder besonders annehme. Er wiirdigte auch
die Bedeutung des Gregorianischenüshorals und das aktive
Mitwirken der ganzen Gemeinde durch Volksgesang in der
«Miittersprache.

Für den Oberbürgermeister sprach der Musikbeaiiftragte
Schmidt-Belden,

der die Grüße des Oberbürgermeisters überbrachte unb den
«Eäcilien-Verein dazu begliiclwünschtg daß er durch die Pflege
der Kirchenmusik einen wesentlichen Beitrag zur kulturellen
iLeistung tiefere. Mit einem Hinweis auf die Bedeutung der
Musik zu allen Zeiten und des musikalischen Schaffens einer
{Epoche als Ausdruck des Wollens einer Zeit schloß Kapell-
Fmeister Schmidt-Belden seine Ausführungen. Den Abschluß
des Eröffnungsabends bildete ein fünsstiiiimiger Satz von
TLemacher.

Jm Zusammenhang mit dieser Tagung ist eine Abhande
Tlung ini Gregoriusblatt für katholische Kir eiiniusik iiiter-
jessant, in welcher Domkapellineister Dr. Blasch e über »Schle-
fische Kirchenmusik in Vergangenheit und Gegenwart« berichtet.
{in diesem Aufsatz wird iiber das Gloganer Liederbuch und
�Den Breslaiier Eodex hingewiesen. Schlesier ist auch Thomas
"Stolzer, der Wegbereiter deutscher Kunst im Südosten ge-
worden ist. Jn seine Zeit fällt auch das Wirken des Johannes
"Nucius, der in Oberschlesien lebte, und des Glatzer Jesuiten-
Vaters Simon Praundorfen Der bischöfliche slliusiciis Georg
,Joseph ist als Komponist der Lieder des Angelus Silesiiis
bekannt geworden und der Grüssauer Abt Bernhard Rosa
wird als Dichter und Komponist vieler Kirchenlieder für
das Volk immer im Gedächtnis bleiben. Jm 19. Jahr-«
hundert haben Schnabel, Filke und Eichy sowie Brosig und
Hahn diese Tradition fortgeführt, und die jungen schlesiscljen
Komponisten sind am Werk, manche tircheiimusikalische Kom-position zu-·schaffen,· die sich würdig an die der alten schlesischen
Kirchenmusik anschlieszen werden.

Nah einem feierlichen Pontisikalamt im Hohen Dom,
das Kardinal Bertram zelebrierte iuid dem eine Festpredigt
von Prof. Geistl. Nat Blaschke, Patschkau, vorausgegangen
war, versammelteii sich die Teilnehmer am Donnerstag zur&#39; der Aula des Matthiasgymnasiiiins Den
ersten Vortrag hatte Generalpräses Prof. Mölders, Siöln,
"übernommen. Er würdigte in seinem äußerst lebendig gehal-
tenen Vortag die Bedeutung des Papstes Pius X. für die
Kirchenmiisik uiid zeigte auf, in welch entscheidender Weise
das im Jahre 1903 erschienene kircheninsiisiialische Gesetzbuch
dieses Papstes die Gestaltung der katholischen Kircheiimusil
in der ganzen Welt beeinflußt hat. Der Redner ging dann
-auf die Bedeutung des gregorianifchen Ehorals, die Pflege
der Werke Palestrinas und auf die Kirchenchöre in unserer
Zeit ein. Prof. Dr. K. G. Felleretz Freiburg  Gehweg!,
sprach über die Entwicklung-Linie, die der kirchliihe Volks«
gesang vom Mittelalter bis zur Gegenwart genommen hat,
und verglich die Entwicklung des deutschen Volksgescinges mit
der anderer westeuropäischer Länder. Zu grundsätzlicheii Aus-

führungen über »Die neue Organisation der deutschen Tlliu it-
forschung und die deutsche Kirchenmusil« ergriff Profesor
Dr. A. Schmitz, Breslain das Wort.

Altarkei Neuigkeiten
Glas blutige Tragödie spielte sich auf dem Student-Urg-

�Damm vor Dem Gemeindehaus in BerltmLichterselde ab.
Dort streckte der 44jathrige Alfred Gärtner seine 37jähri efrühere Ehr-from von der er seit einein Jahre gdefchieden ist,
Haus Rache durch mehrere Revolverschüsse nie er, um sich
dann selbst eine Kugel durch den Mund zu schießen. Beide
wurden in« das GrafsBodosSchweriwKrankenhaus gebracht,
ivo der» Taler kurz nach seine �Einlieferung verstarb, wäh-
rend die Frau hoffnungslos arniedertiegr

Weltbild  M!.
Das neue Reichsliiftfahrtministerium. »

Der Bau ist so weit· fortgeschritten, daß jetzt das» Richtfest gefeiert werden konnte. UnserBild zeigt ein Modell des Reichsliistfiihrtmiiiisteriiiiiis

Ein furchtbarer Raubüberfallwurde nachts in der Lau-
benkolonie Deutsche Schalle in BerlinsBaumschuleniveg an
der Kiefholzftraße auf den 83iährigen Rentner Johann Lab-
lack verübt. Der Greis, von dem bekannt war, daß er über
gfrößere Geldmittel verfügte, überraschte in der Laube einen
�inbrecher und schrie laut uni Hilfe. Dieser schlug nun mit.
einem fchweren Hammer riicksichtslos auf den alten Manr
ciii und streckte ihn diirch mehrere wuchtige hiebe nieder.
to daß er mit schweren Schädelverletziingen und zwei Arm-
Eiriichen blutüberftrömt zusammenbrach. Der Täter, ein Is-
iiihriger heinz harttvig aus �Jieutölln, flüchtete, ohne etwas
erbeutet zu haben, konnte aber durch die Arbeit der Son-
derkommiffioii der Kriminalpolizei festgenommen werden.
E! hat ein volles Geständnis abgelegt.

Großer Ileiibauauftrag der Hamburg-Süd. Die Ham-
burg-Südainekikanifche Dampfschiffahrts-Gesellschcift, die be«
reits seit einigen Monaten in Verhandlungen über den Bau
non drei Frachtmotorfchiffen steht, hat die Vaiiaufträge nun-
mehr vergeben. Zwei von den 9000 BRT großen Schiffen
werden aus der Werft der howaldtswerte  Hamburg-
Kiel in Hamburg gebaut, während das dritte Schiff bei der
Flensburger Schiffbaugesellschaft auf Kiel gelegt wird. Mit
dem Bau dieser drei Schiffe wird der Schiffsbestand der Ge-
fellfchaft, die seit 1927 keine Schiffe mehr in Auftrag gege-
ben hatte, weitgehend erneuert.

Herabsetzung des Heiralsalters für Soldaten. Jm Zuge
des Neuaufbaues der Wehrmacht ist fegt das heiratsalter
Der Soldaten offiziell herabgesetzt worden. Bisher durftenSoldaten nicht vor Vollendung des 27. Lebensjahres oder
bes 8. Dienstjahres heiraten. Durch eine vom Reichskriegsp
Minister verfügte Aenderung der heiratsordnung ist das
heiratsalter fegt auf 25 Jahre feftgefetzt worden, die Zahl
der Dienstjahre gleichzeitig auf 6.

Wellttiorn und stliiieeveereii
Wie sind die Tage des Gilbharts des hohen ßerbftes,

noch 811111101 von Glanz und Viuntheit erfüllt! Noch haben
die Baume ihr leuchtend-buntes Vlättergervand
nicht iibergeftreift, denn Nachtfrost, rauchender
Fruhdunst und feuchttropfende Nebelschkvaden kamen kaum
erft ins·Land. Dieses Leuchten wird � goldgelb, brandrot
und fchimmerbunt � dem Oktober« fein charakteristisch»
Aussehen« geben, cvenn er erst hoher her-aufgestiegen sein
wird. Jetzt, an feinem Beginn, glühen seine Farben noch
nicht laut in weiten Flächen, sondern nur erst verborgen
hier· und dort _im Laube. Da hängt« der Weißdorm dessen
Blute den Mai erfüllte, Das tiefe. leuchtenbe, lackglänzende
Rot seiner Beeren in alle Hecken und Anlagen und über-
allen die Wirtin-ander. Dicht« daneben schimmert es schneeig-
weiß u-nd strahlendrein auf: die Sehneebeeren sind reif
geworden. Aber. überall an den Spitzen der Zweige, vor
den· weißen, igrall«en··Bee·ren, ützen noch ein paar rötliche
Blutchem ·Bluten tra t- fegt au noch der Bocksdorn odei
Teufelszwirm der in
kgüd steht· VWIM Adel! sie an den langen, dünnen, herab»
bangenden Zweigen zwischen den frischen, grünen Blättern
Mit seinen ganz· schmalen, hellgrunen Blättchen und dem,
Geblint ihrer iveißliclien Unterseiten gab der Sanddorn odet
C.Zeekrelmdorn Ichon im Sommer dem Park einen eigentüm-
116091}. herben Reiz: ietzt aber leuchtet und flammt dieses
doriiige, astige·Sti-auch von den kleinen, orangefarbenen
Ürumten. Zwischendem grünen und gelbgetönten Laub-
werk blitzt es plotzlich silbrig auf: Der Herbstwiiid spielt
mit den silberweiß behaarten Blattern und den rveißfilzi eo
Astspitzen einer Silberpappei. Wie eine Märchenprinze in
steht sie· do; »und wie ein Zauber ist es, erzählt und winktste so eiftta im Winde.

Ein Geschütj wird in« Stellung gebracht.
Vom Abschlußexerzieren
beim ersten Artilleries

Jahrgang.
lßeltbtlb  m!

ichten he en verwildert am Weges- .

15. Oktober.
Sonnenaufgang 6.24 Sonnenuntergang 17.08
Mvnduntergang 11.02 Mondaufgang 18.28

1582: Einführung des Gregorianischen Kalenders
Papst Gregor XIII. �- 1810: Gröffnung der Universität
tin. �- 1844: Der Philofovh Friedrich Nietzsche in Poeten
bei Lützen geb.  gest. 1900!. � 1852: Turnvater Friedrich
Ludwig Sohn in Freyburg an der Unstrut gest.  geb. 1778!.
� 1862: Der Literarhistoriker Adolf Vartels in Wesselburen

. geb. � 1880  bis 16.!: Einweihungsfeier des Doms zu Köln.
�- 1924: Das 3eppelinluftschiff-·,,LZ. 126« landet unter Ecke«ciers Führung nach Agljxåilmdiger Fahrt in Lakehurst

Namenstag: Brot. bebmig: ��� Starb; Iherefa.
S

Programm des Reitltsieiiders Breslau
Breslau «man 315,8 Giciwizz Weg; 243»7

Donnerstag, den 17. Oktober
5.00 Kino-Orgel-Konzert aus dem Eapiivi kEiiiil Bnlgrin!
6.30 Dciitsazlandsenden Fröhliche Tlliorgenniiisik
8.20 Deutschlaiidsenden Morgenständclyn für die Hausfrau

11.45 Dr. Fritz Matzelh Die neuesten Bestimmungen für die
Getreidebewirtschaftung

12.00 klliittagskonzert Eandesmufiierschaft / Funktaiizkapelles
Programm des Tllebensenders Gleiwitz

15.10 Hans Scholl: Gartenarbeiten im Oktober .
- 15.20 150 Jahre Königs-bald. Funkbericht aus einem Eisen

und Stahlwarenwerk
15.40 Wir reisen durch das deutsche Land. Das Ostlandi

Quartett Beuthen singt Volkslieder aus deutschen Gauen
16.25 Breslau: Jlse Obrig: Schuliind und Freizeitgestaltiing
16.45 Oberschlesische Dichtung: Eugen Kaboth
17.00 Nachmittagskonzert Sinfonie-Orchester Hindenburg-! -
18.30 Dr. Heinz Bröierr Georg Lauger: Grvdzisko
18.40 Um Lanzen- und Fahnenschafi. Eine Lieder -iind Sprech-

chorfolge der Hitlersugend
19.15 Leipzig: Zum Feierabeiid spielt das Enide-Orchester
19.45 Tonbericht vom Tage
20.10 Ursendiingt Das Spiel voni deutschen Bettelmann

Oratorium für Gemischten und 2lllünnerchor, Soli
und Orchester nach Worten von Ernst Wiechertz
Werk 31, von Fritz Neuter

22.30 Berlin: Spätabendmusik des kleinen Fniikorclfesters
Freitag, den 18. Ottoliek

.00 Frühmusit de; Fnnktanziapelle
30 Königsberg: Fkflhkllklzcct  Miisilzug des PionievBiitlsJ
.20 Deutichlandsenden Morgenständchen für die Hausfrau
.15 Deii.t«ichlandsender: Schulfunh Otto Lilienthal Görspieh
.00 Frankfurt a. M« Mittagskonzert  Kapelle Franzsjaud
.10 S. Scholtisseb Jin Banne der Berge  Biiihbesprechung!
.30 Enipfindsanie Lieder aus galanter Zeit. Ella Lenz-

Pfeiffer  Sopran!
. 0 Mcr Beide: Geheimnis und Urweisheit der Edda
. 0 Ernst Kiefer: Gedichte der Zeit ·
0 Gleimig: Spuk im� Hitlersiigendheinr. Ein liistiges Hör·

spie! von Georg Magiera
0 Nach«..«agskonzert des Funkorihesters
0 Stabsleiter Huisgen spricht über den Aufbau des �Stabes

der Gebietsführung
0 Zur Unterhaltung. Abendniusik des Funkorchesters

.15 Neichssendung: Feierabend beim deutschen Arbeitsdienst
Ernstes und heiteres aus dein einsamen Sprottebriichs

_ Lager bei Primkenaii21.00 Eine Stunde Sorglosigkeit tRührichpQiiartett und
t unforchefter!

22.30 ünchen: Vom ewig Deutschen: Herbftleid und sFrend
23.30 Stuttgart: llnterhaltungskonzert  Nundfunkorchester!

» Sonnabend, den l9. Oktober
.00 Bunte Frühniufit  Aufnahmen!
.30 Fröhlich klingks zur Morgenstunde lFunkorchestey
.00 Froher Ausklang
.20 Deutschlandsenden Morgenftändchen für die Hausfrau
.15 Berlin: Schulfunk: Turnvater Sohn. Hörspiel msprugef
.45 Erika Scl!irmer: Funkkinder arten
.00 Mittagslonzert des Funkor stets
.10 Hans Letzfcly Meine Gedanken über das Fliegen durch

Menschenkraft.30 Lebeiidige Literatuixgäscliichte H. Gernianisches Christentum.00 Köln: Der frohe msta Nachmittag
00 H. Chr. Kaelxgel liest seine ovelle ,,Die Berge warten«
.30 Der Zeitfu berichtet
.00 Gloclengelaut der Jakobuskirihe in Neisse

� Der Blinde. Erzählung von Brutto Gluchowfti
19.15 Das deutsche Lied: Johannes Brahms: Volk-lieber
19.45 Tonbericht vom Tage

10 Landeshutx Wir fahren. ins Land! Zwei frohe Stunden
� als ,,Dsienst am Kunden«

22.30 Land"eshut: Tanzmusik der Funktanzkapelle

J1x
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Besten Dank seit« »Seit-Meloe eurem!
Das Handwerk bittet um pünktliche Zahlung der Handwerkerrechnungen

Der schöne Sonntag, der durchs Fenster
lachte, schien aiif Tllialeriiieister Viiiller keinen
Eindruck zii machen. Er saß vor einem
Haufen von Lsiiipiereih in denen er kunnte,
machte ab und zu ein paar Notizeii und
schüttelte mit iuißbergiiügtem Gesicht den
Tropf.

Da klopfte es, herein trat Müllers
Freund Fritz Gruber, wohlbestallter Ge-
meindebeamten »Hei! Hitler!« rief er, fröh-
lich lachend, »Mensch, Karl, komm, wir
machen einen Spaziergang, das ist ein
sabelhaftes Wetter!« Karl schüttelte den

Ohne Holz kann der Tischler nicht arbeiten.
Kopf: »Ich kann nicht, Fritz, ich mußarbeiten« «

,,Du bist nicht gescheit, Karl, du arbeitest
die ganze Woche, bist doch ein selten fleißiger
Kerl, hast drei tüchtige Gesellen, du mußt
doch Geld wie Heu verdienen, da kannst du
dir wenigstens den Sonntag gönnen«
« ,,Fritz, du redest wie du es verstehs «,

war die ärgerlich klingende Antwort. »Sei;
dich einmal her�, steck� dir eine Zigarre an
und» höre zu!« Kopfschüttelnd folgte Fritz
Gruber, seinen Freund erwartungsvoll an-
sehend: »Nun schieß los, wo drückt dich denn
der Schuh?« E _

»Fritz, du hast gut lachen, wenn du nieine
Sorgen hättest. . .« � » un mach aber
Schluß!« polterte Fritz los, ,,das habe ich
noch nicht erlebt! ·Du kannst wohl nicht ab-
warten, bis du Millionär bist? Dir fliegt

»das Geld nur so ins Haus und du sprichst
Boot-Sorgen? Nee, alter Junge . . .«
 Fritzel "Was heißt, das Geld»Hu!t.
Ifliegt ins Haus? D a s ist gerade der Haken!
Das Geld fliegt eben n i cht l«

.,Das verstehe ich nicht«, erwiderte Fritz
etwas beunruhigt, in der Ahnung, etwas

»Das mußt du mir er-·« lernen zu müssen.
klären.«

»Gern; du wirst einsehen, wie recht ich
mit meinen Sorgen habe. Du bekomnist
dein Gehalt auf den Tisch, pünktlich am be-
stimmten Tage, das weißt du ganz genau«

»Na, das wäre noch schöner«, brummte
mit. Aber Karl unterbrach ihn rasch: »So,
noch schöner? Hast du dir einmal überlegt,
wie es bei mir damit aussieht? Wenn
ich Rechnungen schicke, habe ich n och
lange kein Geld! Leider gibt? viele
Menschen, die haben? mit dem Bezahlennicht eil· .« "

Fritz machte ein langes Gesicht: »Na, das
ist wohl etwas übertrieben?�

»Dnrchaus nicht«, war die
rasche Antwort, »sich einmal,
da habe ich offene Rechnun-
gen seit mehr als drei Altona-
teu. Die Leute haben fiel! ge-
freut, als die Decken und
E ußhöden wieder neu und

isch waren, aber mein Geld
habe ich noch nicht, obwohl ich
schon ein paarmal gemahnt
»iabe.«

»Aber das sind doch wohl
Ausnahmen« warf Fritz
kleinlant ein, sein Gedächtnis
durchwühleud, ob er auch
solch Sünder sei.

»Na, es gibt �Auftraggeber,
die sich freuen, ihr Geld
schnell loszuwerden Sei! will
nicht sagen, das; es immer
Absichts und Bosheit ist, es ist
vielfach niir Gleichgültigkeit
nnd Bummelei. Plan denkt
sticht, daß wir doch keine

Wenn der Schneider nicht bezahlt
Rechnungen der Handwerker liegenlasfen.«
»Und das Schlimmste ist«, fuhr Karl fort,
»wenn wir dann um unser sauer verdientes
Geld bitten, fiihlt man sich beleidigt lind
kündigt uns die Freundschaft. Der Beamte
bekommt sein Geld pünktlich, der Angestellte
nnd Arbeiter weiß, was er zum Ausgeben
bekommt und wann, aber wir uiüssen immer

mit freund-
lichein Gesicht
warten, aus
Furcht, einen
guten Kunden
zu verlieren«
,,Guter Run:

de ist dann
allerdings ein
wenig über-
trieben�, sagte

. Fritz lachend.
um s "Ü IB a n k i e r s jedercksreusts sikh

[um sonder« doch, einen ar-H a n d w e r - beitslosen Ge-
l e r. Wir sellen mehr
müssen unsere einstellen zii
Gesellen be-
zahlen, Farbe
und Hand-
werkszeug ein-
kaufen, schließ-
lieh wollen wir
doch le b c n.
Einer hängt
vom· anderen
ab: wir haben
es im neuen
Deutschland

zur Genüge
kennengelernndaß wir nur
start sein kön-
nen, wenn wir alle im Geist der Volks-
gemeinschaft Hitlers handeln �- nichtnur denken!« «

,«,Du hast recht, Karl«, sagte Fritz ernst.
,,Darüber hat man wohl noch nicht genug
nachgedacht Die meisten Volksgenossen
denken sich gar nichts dabei, wenn sie die

» «� «-.-�...;.......«
Der Schuster braucht Leder, Nägel und Gnmml.

Der Dachdecker muß seine Gesellen bezahlen.
können, das ist doch eine An- -
gelegenheit des ganzenVok
les. Jch stecke mein Geld
auch nicht in den Strumpf!
Ganz abgesehen davon, daßich meine Mitarbeiter be-
zahlen und alles taufen muß,
was- ich zum Handwerk
brauche, will ich doch auch
etwas vom Leben haben.
Wenn ich auch etwas von
dem, was ich erarbeite, auf
die hohe Kante lege, der
größte Teil wird doch au s-
gegeben. Siehst du, die
Reichsmark die täglich recht
oft ihren Besitzer wechselt, die
tut ihre Pflicht im Wirt-
schaftslebeir Wenn ich diese
Mark als Gegenwert meiner .
Arbeit aber nicht bekomme. »
kann sie auch nicht ihre
Pflicht tun, denn ich kann sie
iiicht weitergeben!« � ,,Darüber habe ich
noch nicht richtig nachgedacht«, war die nach-
deutliche Antwort, »aber was kann man-
denn da machen?�

,,Lieber Fritz, es muß unseren Volks-
genossen wieder zum Bewußtsein routiniert,
daß sie mit· dem· Bezahlen der Rechnungenfleißiger sein müssen. Der Tischlermeister
kann kein Holz kaufen, der Fleischertneister
kein ieh, der Malermeister keine Farbe,
wenn ihm Rechnungen nicht bezahlt wer-
den. Jn den Rechnungsbeträgen liegen
seine baren Auslagem und wenn er die
nicht schnellstens hereinbekommn stockt der

eislauf. Wenn das un ere Volks-
genossen alle einsehen und hü ich pünktlich
beim Bezahlen ihrer Rechnung sind, wenn

Amt! der Maler hat laufende Lierpflicliiiiiigcii zu erfüllen.

wird, kann er keinen Stoff kaufen.
der Schlendrian auf dieseni Gebiet einmal
erst wieder aufhört, dann ist alles in Ord-
ii1iiig. Du kannst es mir glauben, die Ab-
zahlungsgeschäfte haben es den Leuten leicht
gemacht, sich der Ware zu erfreuen und
deni Bezahlen mindere Bedeutung beizu-
legen. Gewiß, es kann jemand mal unvor-
hergesehen dazu kommen, daß er nicht gleich
bezahlen kann. Das nimmt man dann auch
nicht gleich übel, es darf niir nicht zur
stillschweigenden Gewohnheitwerden«. � »Du hast vollkouimen recht«
damit, Karl«, erwiderte Fritz zustimmend,
indem er fiel! erhob. »Ich werde künftig
meine Rechnungen ganz pi: nktlich be-
zahlen und werde aiich allen meinen Be-
kannten das weitererzählem was »du niir
gesagt hast!« »

»Dann habe ich ja nicht vergeblich mit
dir geplaudert«, meinte Meister Miiller
lachend. ,,l-aß mich nun noch eiiie Stunde
arbeiten, ich hole dich dann ab, und wir«
gehen zusammen spazieren. Wir wollen
hoffen, daß es nicht mehr so lange dauert,
bis ich am Sonntagmorgen gleich mit dir«
komnien kann, wenn du mich abholen willft,

Hxcvzzwow

iind nicht den schönen Sonntag mit Schrei-
ben iind Mahnungen verbringen muß!
Unser Reichsstand hilft. uns ja auch durch
seine Aufforderung, die er in diesen Tagen
an die Offentlichkeit richtet:
Wer pünktlich zahlt, hilft das Rad
derWirtsehaft in Schwung halten.
Weihnachteti steht bevor, neuer Werkstoff muß
bestellt, neiie Gesellen sollen eingestellt 

werden.
Darum: Pünktlich zahlen �- nixln mehr

bargen!
Das erste schafft Arbeit, das zweite bringt

Sorgen« 
br-

Ausnahmen �! Scheel-s Bilderdienst -� M.


